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Deutſ cher Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 8. Dezember 1916. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchaupla.

Abgeſehen von anch geſtern zeitweilig ſtärkerem Artillerie
kampf im Somme-Gebiet keine beſonderen Ereigniſſe.

Oeſtlicher Kriegsſchaunpkatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. Die Stellungen an der Narajowka lagen unter
lebhaftem Feuer ruſſiſcher Artillerie.

Front des Generaloberſten Erzherzog Joſeph. Jn den
Waldkarpathen griff der Ruſſe nördlich des Tartaren
Paſſes und viermal an der Ludowa an. Seine neuen Opfer
an Menſchen brachten ihm keinen Erfolg. Die Gefangenenzahl
aus den für uns günſtigen Kämpfen am Werch Debry erhöht
ſich anf 275 Mann, die Beute auf 5 Maſchinengewehre und
4 Minenwerfer. Jm Trotoſul-Tal wurde ſtarker ruſſi
ſcher Druck gegen die vorderſte Linie in der vorbereiteten, un
weit rückwärts gelegenen zweiten Stellung aufgefangen.
Nördlich des Oitoz-Paſſes gelang die Wegnahme eines
ruſſiſchen Stützpunktes bei geringen eigenen Verluſten. 60 Ge
fangene blieben in der Hand der deutſchen Angreifer. Jm
Bazka-Tal ſüdöſtlich des Beckens von Kozdivaſarhely brachte
ein von deutſchen und öſterreichiſchungariſchen Truppen ans-
geführter Handſtreich ein beträchtliches Stück rumäniſcher
Stellung mit 2 Offizieren, über 80 Mann und viel dort auf
geſtapelter Munition in unſeren Beſitz.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.
Die ſiegreich vordringende 9. Armee nähert ſich kämpfend der
Bahn Bukareſt Ploeſti-Campina. Unter der Ein
wirkung dieſer Bewegung räumte der Gegner ſeine Stellungen
nördlich von Sinaiag, das am Abend von öſterreichiſchungari-
ſchen Truppen nach Kampf genommen wurde. Die Donau
Armee hat die auf dem Südufer des Argeſul noch von Ru
mänen beſetzten Orte geſänbert. Sie iſt im Vordringen
auf Vukareſt. An der Donagn ſind ruſſiſche Angriffe
von Oſten her zurückgeſchlagen worden. Die unter Oberſt
v. Szivo in der ſüdweſtlichen Walachei den in Auflöſung
weichenden rumäniſchen Kräften folgenden öſterreichiſch-un
gariſchen und deutſchen Truppen haben den Gegner am Alt
zum Kampf geſtellt. Der Feind, dem auf dem Oſtufer des
Fluſſes der Weg verlegt iſt, hat geſtern 26 Offiziere, 1600
Mann als Gefangene nnd vier Geſchütze eingebüßt.
Außer dieſer Zahl ſind am 5. Dezember über 4400 Rumä-
nen gefangen genommen. An der Bahn nordweſtlich von
Bukareſt fielen bedeutende Weizenvorräte in unſere Hand, die
von der engliſchen Regierung angekanft, durch Schilder als
ſolche gekennzeichnet waren. An der DobrudſchaFront herrſcht
Ruhe.

Mazedoniſche Front. In den Gefechten bei Grade s-
nica öſtlich der Cerna blieben bulgariſche Regimenter ſieg
reich über die Serben, die anfangs in einem Teil der Stellung
eingedrungen waren. Weite ſüdlich ſind nene Kämpfe im
Gange.
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Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 5. Dezember. Oeſtlicher Kriegsſchauplag.

Heeresfront des Generaloberſt Erzherzog Joſeph. Die
öſterreichiſchungariſchen und deutſchen Truppen des Generals
ron Arz haben im Grenzgehbiet weſtlich und nordweſtlich von
Lena den Ruſſen durch Gegenſtoß alle örtlichen Erfolge wieder
entriſſen, die ſie in den letzten Tagen an einzelnen Stellen
errungen hatten. Ebenſo warfen Bataillone des General-
oberſten von Köveß den Feind in erbittertem Kampf aus den
kürzlich an ihn verlorenen Gräben auf dem WerchDebr. Bei
dieſen Unternehmungen wurden 550 Mann, 13 Maſchinen
gewehre und 4 Minenwerfer eingebracht. Ruſſiſche Angriffe
nordweſtlich von SoosMezö, ſüdöſtlich von Tölgyes und bei
Dorna Watra wurden unter großen Feindverluſten abge
ſchlagen.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz. Trotz Regen
Nebel blieb das Geſchützfeuer im Karſtabſchnitt auf gleicher

Stärke.
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UBoote in portugieſiſchem Hafen.
Eine e portugieſtſche Meldung über den Angriff deutſcher üvoote bei d (auf der In Madeira) berichtet:

Der Marineminiſter teilte mit, unchalverſenkten v folgende ſind: ootKanguroo, der

die im en von

er des ſrangöſt
ommen ſind, worunter

Einige Portugieſen, die auf den verſenkten Schiffen be
fanden, kamen falls ums Leben. (Das befeſtigte
hat beſonders als Handels und Jnduſtriehafenſtadt Bedeutung.
Funchal iſt Gouvernementsſitz des portugieſiſchen Diſtrikts des
Archipels, der 10 Gemeinden mit etwa 150 Einwohnern
umfaßt.

itionsexploſionen in Rußland wird gemeldet, dai J a er Exploſion in der Mnnitionsfabr
t; ihre Urſache iſt unbekannt.auf der e h ine er. worden.Ueber 100

berga und die Mansfelder Kreiſe.

Der Angriff auf Bukareſt wird angeblich von drei Seiten
unternommen. Der militäriſche Berichterſtatter des Pariſer
Bonnet rouge ſchreibt, die vereinigten Kräfte Mackenſens und

lkenhayns umgingen Bukareſt im Halbkreis. Der
latz ſei ſchon von Weſten, Süden und Norden bedroht. Es
eſtehenur nochein Auswegnach Oſten für die rumä-

niſche Armee. Man könne die Beſetzung von Bukareſt als be
vorſtehend anſehen. „Es gibt wohl keinen Franzoſen, dem ſich
das Herz nicht zuſammenſcknürt beim Anblick der Prüfungen,
die unſere rumäniſchen Verbündeten heimſuchen. Es wäre
lehrreich, zu erinnern, was wir vor und bei der rumäniſchen
Jntervention geſchrieben haten.“

Die Petersburger Nowoie Wremia bereitet ohne ZenſurVe
hinderung auf die Möglichkeit eines Rückzugs der Alliierten
in Rumänien bis zur Linie Galatz-Focſani vor.

Die Feſtung Galatz liegt am letzten Knie der Donau, vor
deren Mündung ins Schwarze Meer. Focſani liegt 75 Kilo
meter nordweſtlich von Galatz. Der Rückzug der Rumänen auf
die Linie würde die Preisgabe auch der Großen Walachei be

euten.
Rußland erhöht das Wehrpflichtalter. Aus Petersburg wird

bekarnt: Der ruſſiſche Miniſterrat brachte einen Geſetzentwurf
wonach das Wehrpflichtalter auf *1 Jahre heraufgeſetzt
wird.

Die britiſchen Verluſte im Monat November betrugen dem
Daily Telegraph zufolge in der Armee 2312 Offiziere (497 ge
fallen und 72 479 Mann (10 633 gefallen), in der Marine 214
Offiziere (62 tot) und 398 Mann (59 tot).

Die Vorgänge in Griechenland.
Times meldet aus Athen: Am Sonntag iſt mit der

griechiſchen Regierung ein Abkommen geſchloſſen worden, wo
nach ſechs Batterien I werden ſollen,und die Alliierten die Kontrolle über die Eiſenbahnen und die

enſur über den poſtaliſchen und telegraphiſchen Verkehr er
lten. Alle gefangen genommenen franzöſiſchen Soldaten

wurden in Freiheit geſetzt. Die franzöſiſchen Truppenabtei-
er ſind nach dem VPiräus abmarſchiert. Die Ordnung iſt
wieder hergeſtellt Die Stadt nimmt wieder ihr gewöhnliches
Ausſehen an. Nach einer Konferenz Fournets mit dem briti
ſchen und dem franzöſiſchen Geſandten wurden die Truppen
der Alliierten wieder eimgeſchifft.

Die griechiſche Regierung hat bekanntlich die ſechs geforderten
Batterien erſt herausgegeben, nachdem der franzöſiſche Admiral

ournet gedroht hatte, im Weigerungsfalle die Stadt
Athenbeſchießen zu laſſen Berliner Blätter meinen,
das Athener Artilleriegefeht habe zur Klärung der Lage bei-
getragen. Die Vierverbandsmächte wiſſen nun, woran ſie ſind.

Die Venigzeliſten ſollen „eingeſchüchtert ſein und jetzt er
klärten, daß ſie auf der Seite des Königs ſtünden“.

Griechenland unter dem Belagerungszuſtand. Das Petit
Journal meldet aus Saloniki Die Athener Regierung hat den
Belagerun 43 zuſtand üker Griechenland proklamiert.
Die Staats angehörigen der Entente flüchten in die Hafenorte.

m erbitten dringend Kriegs und Hilfsſchiffe aus
a

Nsquiths Rücktritt.
Die engliſche Kriegspartei hat einen Erfolg errungen! Es iſt

ihr gelungen, den Vremierwiniſter Asquith zu beſeitigen.
Depeſchen beſagen:

London, 65. Dezember. Amtlich Premierminiſter
Asquith hat dem König ſein Rücktrittsgeſuch unter-
breitet. Der König hat das Rücktrittsgeſuch angenommen. Der
König ließ Bon ar Law zu ſich bitten.

Bonar Law iſt der Führer der Konſervativen, die von
97 für rückſichts loſe Kriegfübrung „bis zum höchſten

ege“ eintraten und hetzten. (Genau wie die Konſervativen
in allen kriegführenden Ländern!) Als Kitchener noch die
Kriegführung beſtimmte, ließ man ſich die liberalen Partei-aupler Asquith und Grehy gern gefallen, obgleich ſie der Kriegs-

amarilla zu lau und unentſchieden waren Seitdem aber der
frarke Kitchener fehlt, kämofte die Kriegsclique immer entſchie
dener für Beſeitigung der und für Berufung eines
r Kriegsmannes. Man hatte freilich keinen ſolchen auf
tager, aber der bisher ſo volkstümlich liberale Lloyd George

entwickelte immer heftiger ſeine kriegeriſchen Talente, ſo daß
er Kriegsminiſter wurde. Einmal im Amt, ſtieg auch ſeine

oße Courage Er wurde der Abgott der Kriegsintereſſenten.e dem bekannt wurde, daß Deutſchland die Zwangsarbeit des

ganzen Volkes für den Krieg mobil machen wolle, kam der
ünſtige Augenblick, Asouith zu ſtürzen ßien George beſorgteba offen genug. Er machte den tollen Vorſchlag, als Kriegs

leitung einen kleinen Kriegsausſchuß von 8, 4 Perſonen einzu
in dem der Premierminiſter nicht vertreten

n dürfe! Du n mußte Asquith ablehnen, worauf
lohd George eine Kraftorobe machte und ſelbſt zurück

trat. Nun mußte die Frage: F i der Kriegs oder Friedens-
partei entſchieden werden. Und Llond George ſiegtel Bonar
Law wird am Ende Premierminiſter, doch gleichviel: Lloyd
George bekommt ſeinen kleinen Kriegsrat, in dem er diktieren
kann.

Als wichtiger Grund für dieſen Sieg der Kriegsintereſſenten
en in der engliſchen Preſſe der Hinweis auf die Zwangs-
arbeit in Deutſchland. Die J „Wir ſind jetzt auf
den Felſen ſehr elementarer Kräfte geſtoßen, denen man
nicht mit Reden begegnen kann. Es iſt klar, daß auch wir
das tun r Weiter heißt es. auch die Verbindeten
müßten alle Männer für die Armee und zur Erzeugung von
Munition aufbringen. Wenn England und ſeine Verbündeten
dieſe Ausdehnungsfähigkeit nicht mit noch größerer auf
ihrer Seite beantworten könnten, liefen ſie Gefahr, daß
der Krieg ohne Entſcheidung und mit einem Frompromißfrieden
ende, und das würde das größte Nnheil ſein, das die Alliierten
und ihre Sache treffen könnte

So zieht eine Maßregel auf der einen Seite die Kraft-
anſtrengungen auf derr anderen nach ſich. Die Schraube ohne

Praxis alsbald ausweiſen. bdaß wir von ihnen uns nicht die Wirkungen verſprechen können,
die ihre Väter von ihnen erwarten, daß wir en
könnten die Schäden, die das Geſetz den Arbeitern
wird, ausgleichen oder auch nur er mildern. Die
zialdemokrati

Endel Auch deutſche Blätter geben zu, daß die engliſche
Regierungskriſe durch das deutſche Zivildienſtpflichtgeſetz hervor
gerufen wurde und ſind noch ſt ol z darauf
Die engliſchen Vorgänge ſcheinen nichts Gutes für eine bal

dige Beendigung des Krieges zu bedenten. Man rüſtet nun
wohl in beiden kriegfuhrenden Lagern auf die ungeheuerlichſte
Kraftprobe, die wirklich die ganze Volkskraft in den
Dienſt der gegenſeitigen Vernichtung ſtellt.

Friedensſtimmen in Frankreich.
Der franzöſiſche Miniſter Malvy hat ſozialiſtiſchen

Kammermitgliedern gegenüber geäußert, daß der Krieg
nicht mehr lange fortgeſetzt werden dürfe. Ein Blick
in die Zukunft Frankreichs zeige

nur Grauen und Elend
auf. Frankreich könne dem deutſchen Vorbild, die Bürger des
Landes zu mobiliſieren, nicht folgen, denn die Mehrzahl der
Bürger ſei dem Staate bereits in irgendeiner Weiſe dienſtbar.
Die Heranziehung der Bürger aber, die noch eine freie Exiſtenz

beſitzen, würde die Vernichtung von r r bedeuten. Expremierminiſter Caillaux hat einigen Sena-
toren Briefe geſchrieben, in denen er mitteilte, daß Frank-
reich auch heute noch einen ehrenvollen Frieden
e in v hen könne ohne weiteres Blutvergießen, wenn ſich
das Parlament ſtark genug fühle, ein Volkskabinett zu
gründen, in dem keine Männer wie Briand vertreten ſind.

Dem Vertreter des Schweizeriſchen Preßtelegraphen wurde
ron einem aus Frankreich angekommenen Reiſenden erzählt,
daß in Frankreich in immer weitere Volkskreiſe das Gefühldringe, Frankreich kämpfe nur noch für England.
Die Stimmung im franzöſiſchen Volke werde nur noch durch
künſtliche Mittel aufrecht erhalten. Die Unzufriedenheit in
allen Kreiſen werde die Regierung vor neue Probleme ſtellen.

öbpiüldemolratie und zwangsarhelt.

Das Echv in der Parteipreſſe.
Vorwärts:

Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat für das Geſetz ge
ſtimmt. Sie hat das in erſter Linie deshalb getan, weil es ſich
um einen Akt der Solidarität mit unſeren feldgrauen
Volksgenoſſen handelte. Würde die Bevölkerung des Hinter-
landes vor dem Opfer zurückſcheuen, das ihm durch das Geſetz
abgefordert wird, ſo müßte das für die Kämpfenden draußen
die verhängnisvollſten Folgen haben. Der Soldat im Schützen
graben hat unendlich mehr zu tragen als die Arbeiter daheim.
Auch wir leiden unter dem Krieg aber was der Krieg r
lich bedeutet, das wiſſen nur die, die draußen ſind. Sie würden
es nicht verſtanden haben, wenn ihnen der Reichstag die Hilfe,
die das Geſetz bringen ſoll, verweigert hätte. Die ſozialdemo-
kratiſche Fraktion billigt den Zwedk des Geſetzes. Den Ent-
wurf dagegen, den der Bundesrat dem Reichstag unterbreitete
hat ſie für ein verfehltes Mittel gehalten. Dieſer Entwurf
bat die weiteſtgehende Umgeſtaltung erfahren, und dieſe Um

eſtaltung, die durchgehend im ntereſſe der Arbeiter und Ange
tellten erfolgt iſt, wurde nur dadurch möglich, daß ſich die ſo

zialdemokratiſche Fraktion der poſitiven Mitarbeit an dem Ge-
ſetz nicht entzog. Was wäre denn geworden. wenn die ſozial-demokratiſche Fraktion dieſelbe Haltung eingenommen hätte
wie die „Arbeitsgemeinſchaft“? Das Geſetz wäre dennoch zu
ſtande gekommen, aber es wäre viel ſchlechter für die Arbeiter
ausgefallen. Durch die Zuſtimmung zu dem Geſetz hat die Ar
beiterſchaft aber auch die Möglichkeit gewonnen, an der unend-
lich wichtigen Ausführung des Geſeses mitzuwirken. Bei
der Aufklärung der Bevölkerung wird der ſozialdemokratiſchen
Preſſe, der Partei und den Gewerkſchaften eine ſehr wichtige
Rolle zufallen. Beſonders werden die Gewerkſchaften
mit allen Fragen des Geſetzes dauernd befaßt ſein, ſie bieten
den beſten Schutz gegen Willkür und Unrecht. Wäre jeder Ar-
beiter gewerkſchaftlich organiſiert, dann brauchten wir uns über
die ſchädlichen Wirkungen des Geſetzes ganz gewiß keinen über
triebenen Befürchtungen hinzugeben. Es gilt alſo, für die Ge
werkſchaften zu wirken und ſich durch Kenntnis des Geſetzes
gegen unberechtigte Anſprüche zu wappnen. Damit wird prak-
tiſch für die Intereſſen der Arbeiterklaſſe etwas erreicht werden.
Mit der Ablehnung des Geſetzes durch die Fraktion wäre nicht
der geringſte Nutzen geſtiftet, ſondern nur dem allgemeinen
Intereſſe des arbeitenden Volkes und den Intereſſen unzähliger
einzelner, die in den neuen i ngen des Geſetzes ihrenSchut finden werden, geſchadet worden

Leipziger Volkszeitung
In einigen Wochen, vielleicht ſchon früher, werden die deut

rn Staatsbürger, werden insbeſondere d deutſchen Arbeiter
ie Wirkungen des Zivildienſtgeſetzes fühlen. Dieſes Geſetz

wird eine Umwälzung, eine Erſchütterung ſein. Die Jnduſtrie
verhältniſſe ganzer Länder, wie Sachſen, werden umgeſtülpt
werden, in das Leben h von Arbeiterfamilien
werden ſeine Beſtimmungen mit eiſerner Fauſt eingreifen. Es
wird Menſchenmaſſen und Betriebe hin und herſchieben im
Reiche wie Schachbrettſteine, es wird Einkommens und Lebens-
verhältniſſe großer Maſſen von Grund auf umſtürzen. Erſt die
Ausführung wird uns die ganze Tragweite des Beſchluſſes vom
2. Dezember enthüllen können. Die Freizügigkeit, das Recht
der freien Arbeitſuche iſt für die Dauer des Krieges aufgehoben

die Möglichkeiten, die die Arbeiter bisher hatten, ihre Löhne
zu ſteigern, um ſie mit der ſchlimmen Teuerung halbwegs ins
Gleichgewicht zu bringen, ſind ſtark eingeſchränkt. Was die
Sicherungen für die Arbeiter bedeuten, die auf Betreiben der
Gewerkſchaften ins Geſetz aufgenommen ſind, das wird die

Wir haben hier ſchon öfter betont,

cht glauben, ſie

atiſche Arbeitsgemeinſ iſt derſelben Auffaſſung



aber hat es angenommen. Wer von beiden Ver
tretungen die Sache der Arbeiterklaſſe am beſten vertreten hat,
darüber iſt bei uns kein Zweifel. Jndes die Entſcheidung
werden darüber die Arbeiter ſelbſt zu fällen haben auf Grund
der Erfahrungen, die ihnen die Zeit beſcheren wird, die uns noch
als Kriegsdauer zugemeſſen iſt. Der Vorwärts ſucht die Zu
ſtimmung der ſozialdemokratiſchen Fraktion zum Geſetz mit
r Behauprung zu rechtfertigen, daß es ſich „um einen Akt der
Solidarität mit unſeren feldgrauen Volksgenoſſen handelte.
Sie würden es nicht verſtanden haben, wenn ihnen der Reichs
tag die Hilfe die das Geſetz bringen ſoll, verweigert hätte.Wir haben dieſen Gedanken ſhon einmal zurückgewieſen und

müſſen dabei bleiben. Einmal ſollte es unſeres Erachtens
Pflicht der Regierung ſein, durch offenen deutlichen Verzicht
auf Annektionen die Friedensparteien im Auslande zu ſtärken
nd ſo das Ende des Krieges zu beſchleunigen. Das hätte in
erſter Reihe zu ſtehen. Wenn aber trosdem die Fortführung

des Krieges notwendig ſein ſollte, ſo ließe ſich die nötige Muni-
tion auch ohne den Arbeitszwang, ohne die Vernichtung jener
Vedinqungen erreichen, die dem Arb. eine halbwegs ge
feſtigte Stellung im Wirtſchaftsleben, zum Unternehmer geben.
Sine wertausſchauende Organiſation der deutſchen Jnduſtrie
für die Zwecke des Heeresbedarfs wäre möglich, ohne daß die
Rechte der Arbeiter dabei aufgehoben werden müßten. Wenn
vir den Sprechern der Generalkommiſſion im Parlament
anbden ſollten. ſo bringt freilich das Geſetz den Arbeitern
ſogar wefentliche Vorteile. Wir verzichten darauf, uns mit
dieſer eigenartigen Auffaſſung auseinanderzuſetzen, wir über
iſſen es der Praxis, ihren Wert zu erweiſen. Die ſozial

demokratiſche Fraktion hat zugeſtimmt, weil ſie ihr Verhältnis
zur Regierung nicht aufgeben will, weil ſie nicht. in Oppoſition
zu ihr treten will, weil ſie und die Generalkommiſſion die „Er-
tungenſchaften des 4. Auguſt“ wo ſind ſie nur? nicht auf
eben wollen. Das iſt der wahre Grund. Ob er zureichend iſt,

wird die Arbeiterſchaft entſcheiden, der beide Körper-
haften einſt ernſte Rechenſchaft über ihr Ja zu dieſem Geſetz
iblegen müſſen.

Volksſtimme Frankfurt a. Main):
ganzen jedoch iſt das Geſetz eine Feſſelung der

iter t ſein Zweck: die Steigerung der Produktion von
zu erreichen durch Organiſation der Pro-

uktion, ſtatt der Hände; mindeſtens hätte dem Arbeitszwange
r Produktionszwang beigeſellt werden müſſen; ſein
hlen zeigt, daß auch in der ſchlimmſten Kriegsnot die regie-
den Mächte mit den herrſchenden Mächten des Kapitalismus

weri edarf war

nicht anbinden wollen. lieber unterwerfen ſie die Leiber dem
vang. Die vom Reichstag erreichten Verbeſſerungen haben

r bedingte Geltung: und wer ein bißchen die ſozialen Macht-
verhaltniſſe kennt, wird auch nicht erwarten, daß die formell
alle arbeirsfähigen Männlichen vom 17. bis zum 60. Lebens-
jahr umfaſſende Arbeitspflicht den Mittelſtands- oder gar den
reichen Klaſſen ſehr wehe tun wird. Aber keinen Augenblick
durfen die Arbeiter vergeſſen, daß zum nationalen Jntereſſe
der Schutz ihrer Arbeitskraft gehört und daß die größere oder
jeringere Willigkeit bei der Arbeit, die ganz anders als ein

zwangsmittel dienen kann. Stampfer ſieht „in Deutſchland
den Sozialismus zur politiſchen Staatsreligion erhoben“. Den
Arbeits zwang als Staatsreligion des Sozia-nis mus zu verehren und das Hilfsdienſtgeſetz als Bibel auf
den Altar zu legen hat die Arbeiterklaſſe nicht den mindeſten
Anlaß. Aber mag man die Bedingungen, die der Reichstag
durchfetzte, materiell hoch oder gering werten: daß ſie geſtellt,
daß von ihrer Annahme die Zuſtimmung zum Geſetz ab-
hängig gemacht wurde, iſt von prinzipieller Bedeutung, denn
es gibt jener unpolitiſchen Anſchauung den Reſt, die für un-
ſtatthaft erklärt, die Abſtimmung über die Kriegskredite von

abhängig zu machen. Wir können doch nicht
unſere Truppen waffenlos in die Schlacht ziehen laſſen! ſo
hörte man die Forderung, Bedingungen zu ſtellen, beantworten,
ſo die trotz Ablehnung der Budgets bedingungsloſe Kredit-
bewilligung rechtfertigen. Hier aber ſtellte man Bedingungen,
hier war man bei Nichterfüllung zur Ablehnung bereit, und
hätte doch den Einwand erwarten müſſen: alſo ihr wollt eure
Brüder waffenlos in die Schlacht ſchicken?! Die politiſche Be
trachkung ſetzt ſich durch! Nur mit Bedingungen zur Kontrolle
ſeiner Durchführung hat der Reichstag das Geſetz bewilligt;
grundſätzlich iſt damit anerkannt, daß, wer Bedingungen ſtellt
und wegen ihrer Nichterfüllung Kriegskredite ablehnt z. B.
deswegen, weil die Kriegsziele nicht bekanntgegeben wurden
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daß der nicht ſündigt gegen das Gebot: Man darf die Brüder
nicht waffenlos in den Kampf ziehen laſſen!

Bremer Bürgerzeitung:
Nicht nur bürgerliche, auch ſozialdemokratiſche Blätter be

tonen, daß den Arbeitervertretern bisher bei keinem Geſetze ſo
wie bei dieſem Erfolge beſchieden geweſen ſeien. Wie es darum
immer ſtehen mag, die Erwartungen, die infolgedeſſen von
ſozialpatriotiſcher Seite für die Zukunft gehegt werden, können
wir nicht teilen. Sobald der Krieg beendet und das neue Ge-
ſetz außer Kraft geſetzt ſein wird, ſind nicht nur dieſe angeblich
zugunſten der Arbeiter gemachten Errungenſchaften dahin, es
wird ſich dann auch ſehr bald zeigen, daß ſie nur Schein-
erfolge darſtellen, die wohl oder übel von den Vertretern der
Regierung und der Kapitalsintereſſen zugeſtanden werden
mußten. Den wirklichen und eminenten Erfolg tragen die-
jenigen davon, denen es gelang, Jdie Mehrheit der ſozialdemo-
kratiſchen Reichstagsabgeordneten erneut vor den Wagen des
Jmperialismus zu ſpannen. Die Annahme des Geſetzes durch
die Mehrheit der alten ſozialdemokratiſchen Fraktion erfolgte,
weil jene Mehrheit nach wie vor im Banne der bürgerlich-
imperialiſtiſchen Jdeologie ſich befindet, nur daß bei dieſer Ge-
legenheit viel deutlicher als bei irgendeiner früheren ſich offen-
barte, wie ſehr gerade die Gewerkſchaftsbureaukfratie jener
Fdeologie verfallen iſt. Jnſofern bildet dieſer neueſte geſetz
geberiſche Akt mit Hilfe von Sozialdemokraten die bis jetzt für
die Maſſen ſichtbarſte Jlluſtration für den Charakter der Politik
des 4. Auguſt. Die Zuſtimmung zu dieſem Geſetz wird deshalb
geradezu zum Prüfſtein dafür, ob jene Politik in den Maſſen
der Arbeiter verankert iſt. Stampfer verkündet: „Den

November 1916 kann die Geſchichte als das Datum künden,
an dem in Deutſchland der Sozialismus zur politi-
ſchen Staatsreligion erhoben wurde. Herr v. Beth-
mann Hollweg ſprach ganz als Sozialiſt Der So-
zialismus als volitiſche Staatsreligion, und Bethmann Holl-
weg ihr ſchwärmeriſcher Verkünder! Wer wird ſich wundern!
Die Dinge nehmen ihren Lauf. Vor neun Jahren erſchien im
Vorwärts Verlag der vom Parteivorſtand genehmigte Re-
ſerentenführer von Eduard David. Darin hieß es: „Die
ſtärkſte religiöſe Kraftäußerung unſerer Zeit iſt der Jdega-
lismus, der in der ſozialdemokratiſchen Bewegung lebt. Wo
wäre dieſe Bewegung geblieben ohne die ſtarke altruiſtiſche
Triebkraft im Herzen ihrer Bahnbrecher? Die Wecker, Rufer,
Antreiber waren wie die Apoſtel und Propheten des Urchriſten-
tums getrieben von der nämlichen inneren Kraft, die befähigt,
mit Außerachtlaſſung des perſönlichen Jntereſſes Opfer zu
ringen im Dienſte eines ſozialen Ziels. Der in der ſozialiſti-
ſchen Bewegung lebende Jdealismus iſt im innerſten Weſens-
fern identiſch mit der Kraft, die den Jdealiſten von Nazareth
den Kreuzesweg zu gehen befähigte So klang's vor neun
Jahren! Und ſchon hat „dieſe ſtärkſte religiöſe Kraftäußerung
unſerer Zeit“ ihren Konſtantin gefunden, der ſie zur Staats-
religion macht. Er heißt v. Bethmann Hollwegl! „Wir er-
tragen dieſen Sozialismus, wir ertragen ihn gern und freudig,
weil wir wiſſen, was auf dem Spiele ſteht, wir ſind bereit, bis
auf den letzten Pfennig und bis auf den letzten Blutstropfen
alles herzugeben, was dieſer Sozialismus von uns verlangen
wird“ ſo ſchrieb die Deutſche Arbeitgeber- Ztg. in
ihrer Nummer vom 26. November d. J. Ein toller Spuk iſt
dieſer Sozialismus, den die einen (die Sozialiſten) zur
Staatsreligion werden laſſen, dem die anderen die
Unternehmer l) ſo hing

an deshalb das Geſetz abgelehnt. Die ſozialdemodratiſche
Fraktion

Gut und Blut zu opfern

bereit ſind. Dennoch wird der Tag kommen, wo die Sonne des
echten, wiſſenſchaftlichen Sozialismus den Spuk vertreiben
wird. Wir müßten uns ſehr irren, wenn dazu nicht der „So
zialismus“ des „Vaterländiſchen Hilfsdienſtes“ ſelbſt ein gut
Teil dazu beitragen würde.

Politiſche Aeberficht.
Helfferich und Preußenzucht.

Die Nordd. Allg. Ztg. ſieht ſich genötigt, die ſogar vom offi
ziöſen Berl. Lokalanzeiger entſchieden verurteilte Haltung, die
Staatsſekretär Helfferich bei der Beratung des Hilfsdienſt-
geſetzes einnahm, als es ſich darum handelte, die Einrichtung
von Schiedsſtellen auch auf die Eiſenbahnen auszu-
dehnen, zu verteidigen. Staatsſekretär Helfferich drohte be
kanntlich, das ganze Geſetz ſei gefährdet, wenn dieſe Beſtim
mung in dem Geſetz Aufnahme fände. Wie dieſe Drohung
„gemeint“ war, das wird jetzt in dem Regierungsblatte näher
umſchrieben. Das Blatt ſagt:

„Der ſozialdemokratiſche Antrag wollte die Wirkſamkeit der
in S 13 allgemein vorgeſehenen Schiedsſtellen auch auf das
Staatseiſenbahnperſonal ausdehnen, und damit die Regelung
der Arbeitsbedingungen der Eiſenbahner einer dritten, außer
halb der Eiſenbahnverwaltung ſtehenden Jnſtanz übertragen.
Bei ſolcher Ordnung der Dinge wäre es möglich, daß Forde-
rungen, die die Eiſenbahnverwaltung vielleicht ſchon aus
etatsrechtlichen Gründen nicht zu bewilligen u die
Billigung einer Schiedsſtelle finden, dann hätten die Eiſen
bahner auf Grund dieſes Spruches der Schiedsſtelle nach den
Beſtimmungen des neuen Geſetzes das Recht, in corpore den
Akkehrſchein zu verlangen und ihre Arbeit zu verlaſſen. Die
Erſtreckung der Schiedsſtellen auf die Eiſenbahner könnte alſo
geradezu den ſtaatlich konzeſſionierten Eiſenbahnſtreik zur
Folge haben. Die Annahme des ſozialdemokratiſchen Antrags
hätte alſo eine ſchwer entwirrbare Lage geſchaffen. Die ver-
bündeten Regierungen hätten ſich vor die Frage geſtellt ge-
ſehen, ob ſie die Verantwortung für eine Geſetzesbeſtimmung
annehmen könnten, die für die Eiſenbahnverwaltung und den
Eiſenbahnbetrieb eine ſolche Gefahr bedeutet hätte, und weiter
hin vor die noch ſchwerere Frage, ob nicht etwa die Verwirk-
lichung des der Hilfsdienſtpflicht zugrunde liegenden Gedankens
auf anderem als dem im Vertrauen auf die verſtändnis-
volle Mitwirkung des Reichstags eingeſchlagenen
Wege geſucht werden müſſe.“
Hört, hört! Dieſe Aufklärung iſt deutlich. Sie beſagt, daß

die preußiſche Zucht und Ordnung unter allen Umſtänden be-
ſtehen bleibt. Herr Helfferich war ihr Retter. Hätte der Reichs
tag die Schlichtungsausſchüſſe auch für die Eiſenbahner ange
nommen (es fehlte ja nur eine Stimme 139 gegen 138!),
ſo hätte der Bundesrat das Geſetz in den Papierkorb geworfen
und die Zwangsarbeit „auf anderem Wege“, alſo „ohne
Mitwirkung des Reichstages“ eingeführt. Das
zeigt dem Volke wieder deutlich, wie ſtark der preußiſche Geiſt
iſt und wie heftig er ſeine Macht aufrechterhält. Die preußi-
ſchen Eiſenbabner dürfen nicht gleichberechtigt werden mit den
Arbeitern der Jnduſtrie. Die Rechte, die ſogar den Arbeitern
unter dem zwangsweiſen Hilfsdienſt zuſtehen, dürfen den preu
ßiſchen Eiſenbahnarbeitern nicht gewährt werden. Die preu
ßiſche Zucht und Ordnung bleibt in ihrer unübertrefflichen Be
ſonderheit ungemindert aufrechterhalten. Helfferich iſt der
ſtarke Mann, der Preußen ſchützt

Eine Korreſpondenz, die übrigens für das Zwangsarbeits-
geſetz eintritt, meint jetzt doch: Es iſt ſchade, daß Herrn Helffe-
rich oder Herrn v. Breitenbach dieſe Erleuchtung erſt kam,
als ſie aus dem Rathaus gingen. Es hätte ihnen ſonſt an Ort
und Stelle mit der Antwort gedient werden können. Man hätte
ihnen dort vielleicht noch mit größerer Deutlichkeit, als dies
unter den gegenwärtigen Umſtänden in der Preſſe möglich iſt,
geſagt, daß der preußiſche Staat ein Arbeitgeber iſt wie jeder
andere und daß er für ſich keine Ausnahmeſtellung verlangen
kann. Wenn es ſich die anderen Arbeitgeber gefallen laſſen
müſſen, daß ihnen von „einer dritten Jnſtanz in die Arbeits
bedingungen hineingeredet wird“, ſo muß ſich der preußiſche
Staat das eben auch gefallen laſſen. Hört für die andern der
„Herr-im-Hauſe“-Standpunkt auf, ſo hört er für den preußi-
ſchen Staat erſt recht auf. Jn einer Zeit, in der mit einer
ſtarken Ausdehnung der Monopolbetriebe gerechnet werden
muß, iſt an dieſer Auffaſſung mit eiſerner Zähigkeit feſtzuhal-
ten. Keine Sondervorrechte für die Staatsbetriebel Sonft
ſegeln wir rettungslos in eine ſtaatskapitaliſtiſche Lohnſklaverei
hinein. Nicht beſſer ſteht es mit den „ſtaatsrechtlichen“
Gründen. die vorgeſchützt werden. Die Unſchuld vom Lande,
die die Spalten der Nordd. Allgem. Ztg. füllt, hat wohl noch
nie etwas von Etatüberſchreitungen und nachträglichen Be-
willigungen gehört. Sie kann ſich nicht vorſtellen, daß ein Eiſen
bahnminiſter auf Grund der mit den Ausſchüſſen gepflegten
Verhandlungen ein paar Millionen mehr ausgiebt und ſie ſich
nachträglich vom Landtag bewilligen läßt! Sollte man nicht
doch Bedenken tragen, ein ſo haltloſes Gerede zu veröffentlichen,
durch das man die anerzogene Schen vor ſozialpolitiſchen Fort-
ſchritten doch nicht bemänteln kann?

Helfferich hilft ſich nicht! Unter dieſem Titel fällt die
Stampferkorreſpondenz folgendes Urteil: Seit der überlegende,
verbindliche Delbrück das Reichsamt des Jnnern verlaſſen hat,
ſind die Beziehungen zwiſchen dieſem Amt und der Mehrheit
der deutſchen Volksvertreter immer ſchlechter geworden.
Herr Helfferich iſt eine rieſengroße, Enttäuſchung. Er iſt das
um ſo mehr, als man hinter der Gegnerſchaft. die der neue
Mann jedem ſozialpolitiſchen Fortſchritt entgegenſtellt, nicht
einmal eine ſtarke Perſönlichkeit findet, ſondern nur ein von
verſchiedenen Stromungen hin- und hergetriebenes Ungeſchick.
Herr Helfferich iſt niemals es ſelbſt, er erſcheint immer als der
Beauftragte irgendeiner höheren Macht, deren Aufträge er um
ſo leichtherziger vollzieht, als er zu den Dingen, um die es ſich
handelt, kein inneres Verhältnis hat. Es hilft alles nichts:
ſein Herz und ſein ſelbſtändiger Verſtand iſt eben im Bankfach
geblieben. Die Rolle, die er jetzt zu ſpielen hat, liegt ihm nicht!

Bei der Beratung des Hilfsdienſt geſetzes hat der
zweithöchſte deutſche Reichsbeamte, der Vizekanzler, geduldig
und bereitwillig den Prügelknaben für einen vreußiſchen
Reſſortminiſter abgegeben. Helfferich ſpricht, wie Breitenbach
denkt. Daraus ergibt ſich ein doppeltes Mißverhältnis Als
Vizekanzler ſpielt Herr Helfferich gegenüber den preußiſchen
Reſſorts eine peinlich beſcheidene Rolle. Weil er aber von dieſen
Reſſorts auftragsmäßig auch die Tonart übernimmt, in der
ſie mit demokratiſchen Jnſtitutionen zu verkehren gewohnt
ſind, trägt Herr Helfferich ein Benehmen zur Schau, über das
ſich der Reichstag baß verwundert. Schließlich iſt doch der Herr
Helfferich ein knorriger preußiſcher Junker und kein in alt-
preußiſchen Traditionen erzogener Gehbeimrat, ſondern ein
Bankdirektor, gebürtig aus der Pfalz, alſo gewiß nichts Schlech-
teres als die beiden anderen, aber doch entſchieden etwas
anderes. Jn ſeinem Beſtreben, ſich der neuen Umgebung anzu-
vaſſen, wirkt er nur peinlich Durch den nun erlaſſenen, arg
mißlungenen Rechtfertigungsverſuch in der Nordd. Allgem. Ztg.
hat Herr Helfferich ſeine Stellung jedenfalls nicht verbeſſert.
Helfferich hilft ſich nicht und darum iſt auch ihm nicht zu hel-
fen. Nach dem Grundſatz. der rechte Mann am rechten Platz,
ſollte er ſchleunigſt ſeinem eigentlichen Beruf zurückgegeben
werden. Ein tüchtiger Bankdirektor iſt mehr wert als ein hilf-
loſer Vizekanzler.

Helfferich fort! Das wünſcht ſogar die bürgerliche Preſſe.
Die Voſſ. Ztg- ſagt. ſie könnte der Regierung nur gebührend
antworten wenn ſie die Rückſicht auf unſere Feinde außer acht
laſſen wollte. Aber für die „Nenorientierung“ ſei das kenn-
zeichnend. Und das Berliner Tag eblatt ſchreibt:

Dieſe nachträgliche Mitteilung iſt ſehr bezeichnend für die,
vom Reichstag richtig eingeſchätzte, Geſinnung des Herrn Helffe-
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rich. Der Herr Staatsſekretär des Jnnern bekennt mutig, daß
er, wenn der Reichstag ihm in diefer rein formalen Frage nicht
zu Willen geweſen wäre, einfach dem deutſchen Volke jetzt
im Kriege das Geſetz ohne den Reichstag auferlegt
hätte. Man muß ſchon um ſechs bis ſieben Jahrzehnte in der

chdeut ſchenpreußiſ Geſchichte zurückgehen, um eine Parallele
zu dieſem z zu finden. Der geſamte Reichstag
oder auch ſein fün liedriger Ausſ der dem Kriegsamte
zur Ausführung dieſes Geſetzes beigegeben iſt, wird es ſich
ernſtlich müſſen, ob er unter ſolchen Umſtänden mit
Herrn Dr. erich noch länger zuſammenarbeiten will.“

Berſuchtes Dementi. Die Norddeutſche Allgem. Ztg. verſucht
jetzt abzuſchwächen. Sie erklärt jetzt: „Daß uns die Möglich-
keit vorgeſchwebt hätte, als ob zur Ueberwindung der Schwie-
rigkeiten die Beſtimmungen, wie ſie das Geſetz vorſah, ohne
Mitwirkung des Reichstages hätten erlaſſen werden können, iſt eine Vorſtellung, die der Jnhalt des Artikels
in ſeinem Zuſammenhange und beſonders ſein Schluß nicht zu-
läßt. Wir haben deutlich zum Ausdruck gebracht, wie unent-
behrlich der Regierung das einmütige Zuſammenwirken mit
der Volksvertretung in dieſer großen vaterländiſchen Sache
e bei len Aufgaben, die der Krieg ſtellt, geweſen iſt und

eibt.“
Man vergleiche den Wortlaut, um ſich über dieſen Demen-

tierverſuch ein Urteil zu bilden.

Etnährungsfragen vor dem Landtag.
2. Sitzung. Dienstag, den 5. Dezember, vormittags 11 Uhr.

Auf der Tagesordnung ſteht die Beſprechung der
Ernährungsfragen.

Die Kommiſſion Berichterſtatter Abg. Lippmann (VBVp.)
und Dr. Hoeſch (Konſ.) legt 24 Anträge vor, die Maß-
nahmen zur ausreichenden Verſorgung mit Kartoffeln, Obſt,
Sußſtoff, Milch, Fleiſch, Fett uſw. vorſchlagen. Sämtliches
Geflügel iſt 3anach u. a. von der Gebrauchsregelung aus-
zunehmen. Weiter ſoll in den Vorſtand des Kriegsernährungs-
amtes ein Vertreter des Kleinhandels und ein Vertreter des
Verbandes der preußiſchen Landkreiſe berufen werden, und in
die beim Reichskommiſſariat für Uebergangswirtſchaft zu bil-
denden Sonderausſchüſſe ſollen Vertreter des Handwerks, des
Kleinhandels und der Arbeiter berufen werden.

Die Abg. Braun (Soz.) u. Gen. beantragen außerdem, die
wöchentliche Fleiſchration auf 400 Gramm allgemein und
auf 500 Gramm für die Schwerarbeiter zu erhöhen;
Herabſetzung der Preiſe für Fleiſch, Fett, Fiſche,
Gemüſe, Obſt Einbeziehung aller Arten Fleiſch, Wild,
Geflügel und Fiſche in die öfffentliche Bewirt-
ſchaftung Sicherſtellung der Kartoffelzufuhr, Be-
ſchlagnahme der Zwiebeln und Zuführung an die Ver-
braucher zu Höchſtpreiſen durch die Gemeinden; rechtliche
Gleichſtellung der ländlichen Arbeiter und Ar-
beiterinnen mit den gewerblichen zwecks Hebung ihrer
Arbeitsfreudigkeit.

Abg. Dr. v. d. Oſt en (Konſ.): Wir ſollten in dieſen Fragen
nicht auf Stimmungen Rückſicht nehmen, ſondern nur nach
ſachlichen Motiven, nach der Notwendigkeit des Durchhaltens
urteilen. Keinerlei Zurückweichen vor Strömungen im Bolke,
und mögen ſie ſo groß fein wie ſie wollen, darf uns verhindern,
zu tun, was wir nach unſerem ſachlichen Ermeſſen für richtig
halten. Wir nähern uns anſcheinend einem entſcheidenden
Wendepunkt im Weltkriege. Aber das Ende dieſes Krieges
wird uns ſicher nicht vor das Ende der Ernährungsſchwierig-
keiten ſtellen. Es wird nach dem Kriege ein Wettlauf aller am
Kriege beteiligten Nationen einſetzen, um die dann noch vor-
handenen Güter an ſich zu reißen. Es kommt darauf an, um
jeden Preis Vorräte zu ſchaffen und anzuſammeln. Demgegen-
über muß die Sorge für angemeſſene Preiſe auch die Sorge für
die Verteilung in zweiter Linie ſtehen. (Sehr richtigl rechts.)
Wenn nur genug da iſt, dann iſt die Verteilung nicht ſo ſchwie
rig. Die Landwirte ſind ihren Pflichten in weiteſtem Maße
nachgekommen, insbeſondere ſind wir den Frauen auf dem
Lande für ihre aufopfernde Arbeit großen Dank ſchuldig.
(Bravol! rechts.) Jn einzelnen Fällen mögen Zurückhaltungen
vorgekommen ſein, räudige Schafe gibt es überall. Ein Pro-
duktionszwang iſt in der Landwirtſchaft undurchführbar, wir
müſſen an den Opfermut der Landwirte, der überall vorhanden
iſt, appellieren. Für die Zuckerverſorgung kommt es darauf
an, daß der Rübenbau lohnend geſtaltet wird. Wird der Preis,
um einer Stimmung entgegenzukommen, zu niedrig feſt
geſetzt, ſo ſtehen wir im nächſten Jahre vor einer Kata-
ſtrophe bei der Zuckerernte. (Sehr richtig! rechts.) Man
ſollte den Zwang nicht übertreiben. Unter größter Schonung
aller perſönlichen Werte ſollte man den Zwang nur anwenden,
wo er unbedingt nötig iſt. Wir ſchmecken jetzt ein bißchen von
dem ſozialiſtiſchen Zukunftsſtagat. (Heiterkeit.)
Mir ſchwebt als Kulturideal vor eine Verbindung zwiſchen frei-
williger Unterordnung unter Staatsnotwendigkeiten und
Achtung des Staates vor perſönlicher Freiheit des einzelnen.
Jn den Ententeländern iſt die Ernährungskriſis erheblich
größer als bei uns, jedenfalls wird ſie es in nächſter Zukunft
werden. Es bedarf vielleicht nur einer letzten energiſchen An-
ſtrengung, um die dort vorhandenen Lebensmittel- und Trans
portſchwierigkeiten zu einer Kataſtrophe werden zu laſſen. Bis
dahin iſt das Volk zu jedem Opfer bereit und wird ſich durch
keine Not des Augenblicks den feſten Willen zum Durchhalten
bis zum vollen und endgültigen Siege beugen laſſen. (Bravol)

Abg. Bruſt (Zentr.): Wir müſſen wirtſchaftlich durchhalten,
wir wollen aber endlich Taten ſehen. Jch verzichte darauf, alle
Wünſche der Konſumenten vorzutragen. Redner nimmt im
einzelnen Stellung zu den Anträgen der Kommiſſion.

Abg. Dr. v. Campe (RNatl.): Auf dem ſchwierigen Gebiete
der Nahrungsmittelverſorgung iſt keine Politik ſchlechter als
eine ſchwankende. Die Zwangswirtſchaft wird bei den notwen
digſten Nahrungsmitteln nicht zu umgehen ſein. Wenn man
gemeint hat, dieſe Regelung öffnet dem Sozialismus die Bahn,
ſo bin ich anderer Meinung. Nach den Erfahrungen, die wir
jetzt gemacht haben, wird wohl niemand wünſchen, daß wir
dauernd unter dieſem Syſtem ſtehen. (Abg. Haeniſch (Soz.):
Kriegsſozialismus iſt nicht Friedensſozialismus Etwas der-
artiges iſt nur zu ertragen als Ausnahmezuſtand. Eine gleiche
Verteilung wünſchen Sie ja ſelbſt nicht, Sie würden nicht zu
frieden ſein, wenn die Schwerarbeiter auch nur ſechs Pfund
Kartoffeln bekämen. (Abg. Leinert (Soz.): Die müſſen ja
auch ſchwerer arbeiten! Alſo ich gebe zu: gerettet hat uns im
Ausnahmezuſtand der Zwang, aber jeder Schluß daraus auf
Jhr (zu den Soz.) Syſtem iſt fehlſam. Die Preiſe haben
vielfach eine Höhe erreicht, die kaum erträglich iſt. Esiſt doch nicht ſo gleichgültig, ob das Volk Anlaß zum Murren
hat; wir haben vielmehr allen Grund, ein möglichſt zufriedenes
Volk zu haben. (Sehr richtigl]) Die Milliarden, die das
Reich an Unterſtützungen zu zahlen hat, hängen ja auch zu-
ſammen mit dieſen allzu hohen Lebensmittelpreiſen. Deshalb
ſollte eine möglichſte Herabſetzung der Preiſe erfolgen. Eine
Erhöhung der Rübenpreiſe iſt notwendig, die aber nur eine Er
höhung' des Zuckers ſelbſt von 32 auf 38 und 40 Pf. zur Folge
haben würde. Das kann jeder Volksvertreter verantworten.
Alle Energien im Volke müſſen aufgerufen werden zu aktiver
Tätigkeit, dann werden wir durchhalten. (Bravol) Weiter-
beratung Mittwoch 11 Uhr. Schluß 5 Uhr.

Als erſter Redner ſpricht Mittwoch Genoſſe Braun.

Gewerkſchaftliches.
Generalſtreik italieniſcher Textilarbeiter. Nach einer Mel

dung des Corriere della Sera aus Turin haben die Baum
wollarbeiter den Generalſtreik erklärt, 6000 Ar-
beiter ſind in den Ausſtand getreten.
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Aus der Partei.
Der Parteivorſtand ſchiebt die Berliner

Preß kommiſſion endgültig beiſeite!
Dem Vorſitzenden der Preß kommiſſion des Vor

wärts ging der folgende Brief zu:
Berlin, 28. 11. 1916.

Herrn O. Witzke, Berlin O 112, Grünbergerſtr. 9, III.
Werter Genoſſel Nachdem ich mit dem Parteivorſtand Rück

prache genommen, kann ich Jhnen auf Jhre Einladung zur
d mmiſfionsſitung am nächſten Donnerstag folgendes er
widern:
In Fhrer Einladung iſt nicht angegeben, wo die Preßkommiſ
ſion ihre Sitzung abhält. Für den Fall, daß Sie die Abſicht
haben, dieſelbe im Konferenzzimmer der Redaktion abzuhalten,
teile ich Jhaen mit, daß dies nicht der Fall ſein kann. Nach
dem ſkandalöſen Ueberfall der Preßkommiſſion auf den Ge
noſſen Müller verbittet ſich die Redaktion jegliche fernere Mög-
lichkeit der Störung ihrer Tätigkeit. Der Verlag iſt daher nicht
in der Lage, Jhnen die Räume des Vorwärts zur Verfügung
zu ſtellen, muß im Gegenteil nach jenem Vorfall jedes Betreten
der Räume Jhnen verſagen. Er wird auch diejenigen Vor
kehrungen treffen, die gegen eine Störung des Hausfriedens
Sicherheit gewähren. Was die gewünſchte Aufſtellung über den
Stand des Vorwärts anbetrifft, ſo bin ich auch nicht. in der
Lage, dieſem Wunſche entſprechen zu können. Als ſeinerzeit
Parteivorſtand und Parteitag den Wünſchen auf Einſetzung
einer Preßkammiſſion und ſpäter auf Erweiterung deren Rechte
eingingen, war die ſelbſtverſtändliche Vorausſetzung, daß dieſe
Einrichtung geſchaffen werde, um die Jntereſſen des Vorwärts
zu fördern. Nachdem aber der jetzige Berliner Zentralvorſtand
ſein vorwärtsſchädigendes Treiben eingeleitet und die Preß
kommiſſion bis zur Stunde gegen dieſe Schädigung des Vor
wärts ſich nicht nur nicht gewendet, ſondern an den Sitzungen
ſogar offiziell teilgenommen hat, in welchen dieſe vorwärts-ſchädigenden Beſchlüſſe gefaßt wurden, iſt es ganz ſekbſtoerſtand-

lich, daß der Verlag mit einer ſolchen Körperſchaft nicht
weiter zuſammen arbeiten kann. Er wird diefe ſeine
Stellungnahme natürlich vor dem nächſten Parteitage zu ver-
antworten haben. Solange die Preßkommiſſion ſich nicht gegen
das vorwärtsſchädigende Treiben erklärt und dagegen gemein
ſam mit Parteivorſtand und Verlag Schritte unternimmt,
wird der Verlag auf dieſem Standpunkte ſtehen bleiben.
ppa. Vorwärts, Buchdruckerei u. Verlagsanſtalt. R Fiſcher.

Dazu wird der L. V. geſchrieben:
Gegenüber dieſem Schreiben des „Verlags“ des Vorwärts

(R. Fiſcher) iſt erſtens zu bemerken, daß es niemals üblich war,
das Lokal bei Einladungen zu ſolchen Sitzungen anzugeben, da

ſelbſtverſtändlich für alle Teilnehmer war, daß dieſelben im
Konferenzzimmer der Redaktion abgehalten wurden. Ob eine
Verſtändigung mit dem Parteivorſtand vor der Abfaſſung dieſes
Briefes ſtattgefunden hat, iſt uns noch nicht bekannt. Jm
weiteren iſt es eine Unwahrheit, daß von ſeiten der Preß-
kommiſſion ein Ueberfall auf den Zenſor des Vorwärts Herm.
Müller ſtattgefunden hat. Wahr iſt, daß ein Teil der Mit-
glieder der Preßkommiſſion nach einer Zentralvorſtandsſitzung
ſich in das Zimmer Müllers begaben und daß dort von dem
Unterzeichneten verlangt wurde, daß die Erklärung der Preß-
kommiſſion über die Verhandlungen betr. die Aufhebung des
VorwärtsPerbots und Einſetzung Müllers als Zenſor und
Chef über die Redaktion genau ſo behandelt werden ſollten wie
der Aufruf: „An die Leſer des Vorwärts“ durch den Partei
vorſtand, d. h. die Erklärung an die Spitze des Blattes geſetzt
werden ſolle. Ueber den Ton des Briefes ein Wort zu ver
lieren, hieße ſich herabwürdigen. Jm. übrigen ſteht die Preß-
kommiſſion nach wie vor noch auf dem Standpunkte, daß der
Verlag und der Parteivorſtand durch ihre Gewaltpolitik ſie in
ihrer Arbeit wohl behindern kann, aber von ihren, auf Grund
des F. 22 des Parteiſtatuts zugewieſenen Aufgaben nicht ab
zuweiſen befugt ſind. Nicht die Preßkommiſſion iſt der Zer-
ſtörer und Schädiger des Vorwärts, ſondern Parteivorſtand und
Verlag. Dies ſei wiederum einmal feſtgeſtellt.
Oskar Wittzke, Obmann der Preßkommiſſion des Vorwärts.

Aus der Provinz.
Kirche und Wohnungselend.

Wir teilten kürzlich bereits mit, daß evangeliſche Paſtoren
ſich mit großer Entſchiedenheit endlich dazu bekannt haben, daß
auch ſie verpflichtet ſind, gegen das gräßliche Klein
wohnungselend aufzutreten. War das Beſinnen auf dieſe Ver-
pflichtung auch erſt recht ſpät eingetreten, ſo war die Stellung-
nahme der Halliſchen Pfarrer zunächſt doch ziemlich feſt und
enkſchieden, denn es galt ja, wie man ſagte: „volkserziehe-
riſche Gedanken von größter Kraft und'Wucht“
und die „ſoziale Gerechtigkeit zu unterſtützen. Was inzwiſchen
aus dieſer energiſchen Tatforderung der unterſten Gruppe der
Geiſtlichkeit durch das Eingreifen der nächſthöheren
Rangſtellen geworden iſt, lehrt uns ein Bericht über den
Verlauf der Kriegstagung des Provinzialausſchuſſes für
Innere Miſſion. Der den Zeitungen zugeſtellte Bericht lautet:
Am Dienstag, den 5. d. M., fand in Halle nach einer ge-
ſchloſſenen Sitzung der Synodalvertreter die eigentliche Herbſt
verſammlung des Provinzialausſchuſſes ſtatt. Gen. Sup.
Genn rich (MagdeL rg) leitete die Verhandlungen und er
öffnete ſie mit einem warmherzigen Worte der Begwüßung, in
dem er auf die hohe Bedeutſamkeit des Gegenſtandes der bevor
ſtehenden Verhandlungen: Kirche und Wohnungsnot
hinwies. An Stelle des erkrankten erſten Redners, Landrat
BVerthold (Blumenthal) ergriff deſſen Gemahlin das Wort
und ſprach in Stellvertretung über „die Wohnungsnot und ihre
Abhilfe, mit beſonderer Berückſichtigung der halbländlichen
Siedelung“. Es gelang ihr, in überzeugender Weiſe die wirt-
ſchaftlichen Vorteile, den geſundheitlichen Nutzen und vor allem
den ideellen Segen des Kleinſiedelungsgedankens für das Volks
ganze aus gründlicher eigener Anſchauung darzulegen. An
zweiter Stelle behandelte Reg.- Rat Metz (Halle) von der
Siedelungs geſellſchaft Sachſenkand das Thema: Krie ger
heimſtätten und Siedelungsfrage. Er führte aus,
daß der Kriegerheimſtättengedanke in der Praxis einer Begren-
zung bedürfe, und beleuchtete in treffenden Ausführungen die
auch in der Praxis bereits vielfach bewährten Jdeen der Klein-
ſiedelung. Als dritter Redner faßte Gen.-Sup. D. Stolte
Magdeburg) die grundſätzliche Stellung der Kirche bzw. der

Inneren Miſſion zur Frage Kirche und Wohnungsnot
in hoch bemerkenswerten, überaus gedankenvollen und zwingen-
den Darlegungen zuſammen. Seine Ausführungen mündeten
in einer Reihe von Leitſätzen, deren Grundgedanken hier feſt
gehalten ſein:

1. Trotz ihres überweltlichen Zieles und trotz der Tatſache
geiſtiger Mächte, die, unabhängig von äußeren Verhältniſſen,
den Menſchen für oder wider Gott beſtimmen, muß die Kirche
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und ihre Jnnere Aſhen das Wohnungselend als ſchweres
Hindernis ihrer Seelſorgearbeit erkennen, und vollends um
der Liebe willen, die ſie predigt und pflanzen will, zum
Kampfe dagegen aufrufen und mithelfen.

2. Wie weit die Pflicht ihrer Mitarbeit auf dieſem Gebieke
reicht, läßt ſich grundſätzlich nicht ſcharf abgrenzen. Jeden-
falls wird ſie auch zur Bildung eines neuen Rechts
gefühls, das zu einem beſſeren Bodenrechte führen kann,
mitzuwirken haben. 4

3. Andererſeits wird ſie nicht führend, ſondern nurunterſtützend an der J des Wohnungselends mit

arbeiten können und vornehmlich für eine Läuterung
des öffentlichen Gewiſſens und für die innerhalbdes beſtehenden Rechtes durchführbaren Reformen und Hilfs-
werke einzutreten haben.

An Die drei Vorträge ſchloß. ſich eine mehrſtündige an
geregte Ausſprache, in der u. a Konſ.- Präſident v. Doemming
(Magdeburg), P. Schönian (Magdeburg), P. Heſſe (Hainrode),
P. Klemann (Osmünde) und zu einer höchſt bedeutungsvollen
Erklärung auch ein Vertreter des Großgrundbeſitzes das Wort
ergriffen. Die Verſammlung nahm ſchließlich einſtimmig eine
Entſchließung an, in der etwa folgendes zum Ausdruck
kommt: „Der Provinzialausſchuß für Jnnere Miſſion ſtellt
ſich in ſeiner grundſätzlichen Haltung zur Frage Kirche und
Wohnungsnot auf den Boden der Leitſätze, die Gen.-Sup. D.
Stolte ſeinem Vortrag zugrunde gelegt hat.“

Wir müſſen feſtſtellen, daß die ſehr allgemeinen Wendungen
der Leitſätze des Generalſuperintendenten leider weſentlich
zurückhaltender klingen, als die tatfreudigen Worte der Halli-
ſchen Pfarrer es erwarten ließen. Der Einfluß des Grund
beſitzes iſt eben überall in ſeiner Art wirkſam.

Merſeburg. Verworfene Berufung. Das Schöffen-
gericht hatte die Handelsfrau L. wegen Hehlerei an vier Pfund
Meſſing zu einem Tage Gefängnis verurteilt Ein Lehrling
hatte ſeinem Lehrmeiſter vier Pfund Meiſingabfall entwendet
und dann zu Frau L. gebracht. Frau L. beſtritt, von dem
Lehrling gekauft zu haben. Jn ihren Büchern wurde eine Ein-
tragung gefunden, die von vier Pfund Metall ſpricht. Der Junge
will auch einen falſchen Namen angegeben haben der dem ein
getragenen ähnlich iſt Die Angeklagte behauptet jedoch, daß es
ſich hier um den Ankauf einer Plätte handle die von einem
Frl. R. gekauft worden ſei. Das Fräulein iſt inzwiſchen ver
ſtorben. Die Mutter will jedoch davon nichts wiſſen Frau L.
iſt ſeit neun Jahren ſehr ſchner krank und will überhaupt mit
dem Ankauf nichts mehr zu tun haben. Einige Zeugen be-
ſtätigen, daß die Tochter das Geſchäft beſorge und daß ins-
beſondere unter Mittag Frau L. nicht anzutreffen ſei. Während
der Mittagszeit will jedoch der Dieb das Metall gebracht haben.
Nach einghender Verhandlung verwirft die Strafkammer jedoch
die von der Angeklagten eingelegte Berufung. Es könne dahin-
geſtellt bleiben, ob Frau L. auch eine Plätte gekauft habe. Es
ſei ſehr wohl möglich. daß der Kauf von dem Lehrling überhaupt
nicht eingetragen worden wäre.

Schwerbeſtrafter Diebſtahl. Der häufig vor-
beſtrafte Arbeiter Herling war auf einem Neubau in Leung
bei Merſeburg beſchäftigt worden Hier wurde beobachtet, daß
er drei bis vier Schippen von den Stielen losſchlug und mit
nach Hauſe nahm. Eine dwon gehörte einer Arbeiterin M.
Als man ihn dieſer Schippe wegen zur Rede ſtellte, wurde ſie
wieder zurückgebracht. Bei einer Hausſuchung in der Wohnung
H.s wurde ein Handwagen voll zerkleinerter Bretter vorge-
funden, die gleichfalls von dem Bau entwendet waren. Außer
dem ſollte er noch Kupferdraht und eine Zange an ſich
gebracht haben, doch konnte kiertar kein vollgültiger Beweis
angetreten werden. Der Staatsanlvalt beantragte wegen Rück-
falldiebſtahls ein Jahr drei Monate Zucht haus und fünf
Jahre Ehrverluſt. Das Gericht kam bei dem geringen Wert
der geſtohlenen Gegenſtände, unter Zubihiqung mildernder
Umſtände, auf eine Gefängnisſtrafe von neun Monaten
Außerdem wurden aber die bürgerlichen Ehrenrechte für die
Dauer von fünf Jahren aberkannt.

Fünf Unglücksfäll eereigneten ſich geſtern auf dem
Vauplatze des Leunawerks. Durch herabfallende Eiſenſtücke er
litten zwei Frauen ſehr ſchwere Kopfverletzungen, während in
dem anderen Falle drei abſtürzende Arbeiter mit weniger ge
fährlichen Schäden davonkamen. Die Unfälle dieſer Art
mehren ſich in den letzten Wochen ganz erſchreckend.

Hohenweiden. Tod infolge unglücklichen Sturzes. Von einer
Beſuchsreiſe aus Berlin kommend, benutzte die Ehefrau Wabe-
ſchütz aus Hohenweiden die elektriſche Fernbahn Halle--Merſe-
burg. Sie hatte die für ſie geeignete Halteſtelle am Kollenbeyer
Weg überſehen und ſprang deshalb unweit der Schköpauer
Saalebrücke ſo unglücklich von dem in voller Fahrt befindlichen
Wagen, daß ſie auf Schulter und Hinterkopf fiel. Nur mit
Mühe ſchleppte ſie ſich bis zu ihrer Wohnung, wo ſie alsbald an
einer Gehirnerſchütterung erkrankte, der ſie leider zum Opfer
fiel.

Schkenditz. Ein
Jn dem Uhrengeſchäftraffinierter Gaunerſtreich.der Witwe Friedrich in Schkeuditz
erſchien eines Tages ein Mann, der eine Uhr in hoher
Preislage zu kaufen wünſchte. Die 77jährige Fran hatte
keine Uhr in dieſer Preislage vorrätig erklärte aber, daß ſie
einen Sohn in Leipzig habe, der derartige Uhren beſitze. Sie
könne leicht eine beſorgen. Der Käufer erklärte ſich bereit,
nachmittags um 4 Uhr wieder zu erſcheinen, denn bis dahin
wollte Frau Fr. zurückgekehrt ſein. Die Frau ſchloß beim
Fortgehen nur die Haustür ab. Als ſie wiederkam, fand ſie zu
ihrer großen Beſtürzung die Haustür geöffnet und den Laden
beſtohlen. Es waren Uhren und Goldſachen im Werte von
600 Mark und 60 Mark in bar verſchwunden. Der Dieb, der
anſcheinend mit den Gewohnheiten der Jnhaberin genau Be
ſcheid wußte, hatte vorher ſchon die Türriegel zurückgeſchoben,
ſo daß die Haustür, trotzdem ſie zugeſchloſſen worden war, leicht
aufgemacht werden konnte. Als vermutlicher Täter hatte ſich
jetzt der Geſchäftsführer Böcker vor der Halliſchen Strafkammer
zu verantworten. Er iſt trotz ſeiner 27 Jahre ſchon häufig
wegen Eigentumsvergehen vorbeſtraft. Der Polizei in Leipzig
war es gelungen, feſtzuſtellen, daß B. Uhren, die aus dem Ge-
ſchäft der Frau Fr. ſtammten, in Leipzig verkauft hat. B.
Leſtritt jedoch den Diebſtahl ausgeführt zu haben Er habe die
fraglichen Uhren von einem Meßreiſenden gekauft und ge-
glaubt, es handle ſich um ſogenannte „Neppuhren“, die nur
einen geringen Wert hatten und äußerlich wie gute Uhren aus-
ſäben Die Beſtohlene und einige andere Zengen erklären, daß
der Angeklagte unmöglich der Mann ſei, der den Diebſtahl aus-
geführt habe Der Uhrenbeſteller habe bedeutend älter und
anders ausgeſehen Der Staätsanwalt beantragte daber nur
eine Beſtrafung wegen Hehlerei, denn B. hätte unbedingt
annehmen müſſen, daß es ſich um geſtohlene Uhren handle. Er
leantrage drei Jahre Gefängnis Das Gericht kam auf eine
Gefängnisſtrafe von einem Jahre. B. hätte ganz
ſicherlich gewußt, daß er die Nhren aufunrechte Weiſe erwer be.

Nebra a. d. U. Errichtung einer Chlorkalium-
fabrik. Die Gewerkſchaft Orlas zu Kleinwangen bei Nebra
hat beim Bezirksausſchuß zu Merſeburg den Antrag geſtellt,
ihr die zur Errichtung einer Chlorkaliumfabrik
zu Kleinwangen bei Nebra zu erteilen, in welcher Karnallit aus
den Bergwerken Orlas. Nebra, Georg und Unſtrut verarbeitet
werden ſoll. Die Werkeleitung beantragt, ihr das dauernde
Recht zur Ableitung der aus einer täglichen Karnallitverarbei-
tung von 3000 Doppelzentnern abfallenden Endlaugen in die
Unſtrut zu erteilen.

Hettſtedt. Feuerlärm ertönte geſtern früh 157 Uhr in
der Stadt. Der am Bahnhof gelegene, mit Wellblech über
dachte große, maſſive Meyerſche Kohlenſchuppen, in welchem
zwei Waggons Heu lagerten, ſtand in hellen Flammen und
brannte ſamt dem Jnbalt vollſtändig nieder.

Eilenburg. Zugzuſammenſtoß. Auf der Strecke
Eilenburg-- Leipzig fuhren zwiſchen Jeſewitz und Pönitz kurz
vor der erſteren Station zwei Güterzüge zuſammen, wobei der
eine Zug dem anderen in die Flanke ſtieß. Menſchen ſind zum
Glück nicht zu Schaden gekommen, doch iſt erheblicher Material
ſchaden entſtanden. Der Perſonenzugverkehr hatte natur
gemäß unter ſtarken Verſpätungen zu leiden; ſo lief der abend
liche 7.11 Uhr-Zug von Leipzig erſt gegen 110 Uhr ein. Von
Eilenburg und Leipzig waren Hilfszüge abgelaſſen worden, um
den Verkehr, der an der Unfallftelle durch Umſteigen vermittelt
wurde. auf dieſe Weiſe aufrechtzuerhalten.

Torgau. Fahrplaneinſchränkung. Vom Freitag,
den 8. Dezember, fallen die Perſonenzüge Belgern ab 10,20
Torgau an 11,07, Torgau ab 2,00 Belgern an 2,48 und
Torgau ab 9,50 Pretzſch an 10,55, und Pretzſch ab 11,20
Torgau an 12,25 fort.

Wittenberg. Umfangreicher Diebſtähle verdächtig
iſt die 20jährige Arbeiterin Gotzmann aus Reichenbach. Sie
tahl hauptſächlich Kleidungsſtücke und Wäſche; ſie iſt jetzt ver
haftet worden. Beim Taſchendiebſtahl wurden zwei
größere Schulkpaben erwiſcht; ſie hatten in der Jüdenſtraße
einer Arbeiterfrau das Portemonnaie geſtohlen und wollten
den Raub teilen, als ſie feſtgenommen wurden. Ein dreiſter
Diebſtahl wurde am Sonnabend abend im Schwarzen Bär
ausgeſührt. Der Dieb drang in das Zimmer eines Reiſenden
und ſtahl deſſen wertvollen Pelz. Auch in der Weintraube wur-
den am gleichen Tage Diebſtahlsverſuche gemacht. Der Täter
ift in beiden Fällen entkommen.

StadtTheater.
Es entbehrt nicht eines gewiſſen Reizes, den Dichter ernſter
Dramen, den kampfesfrohen Tatmenſchen und werbenden Agi-
tator, der ſtets bereit war, „der Zeit einen Puff zu geben“,
wieder einmal im Uebermut des Komödienſchreihers zu be-
gegnen. Freilich ſo behaglich wärmt ja dieſes Luſtſpiel nicht,
wie Bijörnſons letztes: Wenn der junge Wein hlüht, in deſſen
ſonnigen Glanz man ſich vor Jahren auch bei der Aufführung
im Halliſchen Stadttheater gern einſpinnen ließ. Jn dem Ehe-
idyll des Profeſſors Tygeſen, der in ſeiner krankhaften Arbeits-
wut, ſeinem „Arbeitsegoismus“, mit dem er ſich auf geogra-
phiſche Probleme ſtürzt, ſich ſein Eheglück zerſtört und Tochter,
Frau und Pflegemutter nacheineinander aus dem Hauſe treibt,
geht es zwar nun weniger friedlich zu, als in Björnſons jüng-
ſrem Luſtſpiele, aber für ſeine „tragiſche“ Wendung, die es
gleich im erſten Aufzuge nimmt, fehlen die eigentlichen, über-
zeugungskräftigen Vorbedingungen. Sicher kann ein ſo ver
ſchrobener Sonderling, unleidlicher Nörgler wie der ganz von
ſeiner Arbeit und ſeinem geographiſchen Notizen beſeſſene Pro-
feſſor der Geographie Tygeſen zum Haustyrann werden und
einer Frau das Leben verleiden. Aber eine ſo fügſam-ſanfte
Frau wie Karen, die zudem weiß, daß ſich hinter dem drolligen
Kauz ein bedeutender Gelehrter und, trotz allem! im Grunde
auch ein prächtiger Menſch verbirgt, wird ihn nach t6jäh-
riger Ehe! auch nach der heftigſten Auseinanderſetzung
kaum ſo raſch verlaſſen. Sagt ſie doch ſelbſt in der über-
ſchwänglichen Freude des endlichen Wiederfindens zu ihrem
geliebten Thomas: „Fch begreife nicht, wie ich von Dir fort-
gehen konnte, Thomas. Jch begreife es nicht. Und Thomas
antwortet ſchuldbewußt und nachſichtig: „Jch aber begreife es
ſo gut. Jch war's, der Dich forttrieb. Nur Geogravhie ſiehſt
Du, und keine Liebe, das geht nicht.“ „Aber bloß Liebe und
gar keine Geographie, das geht doch auch nicht. Jch mußte
wieder nach Hauſe!“ Das glaubt man Karen viel eber, als
ihr entſchloſſenes Verlaſſen von Mann und Heim. n Bis zu der
großen Auseinanderſetzung, die den „Bruch“ herbeiführt, trägt
das Stück echten Luſtſpielcharakter und die Szenen ſind voll
köſtlichem, erfriſchenden; Humor. Die beiden letzten Anfzüge
ſind dann ſchon aus weit gröberem Holz gezimmert; wo es nichr
über dürftige Strecken geht, arten ſie vielfach zum reinen
Schwank aus, und nur vereinzelt wird man noch durch feinere
Gedanken und Stimmungen berührt, denen man Ohr und
Herz noch willig leiht. So im zweiten Aufzuge der menſchlich-
feinen und ſtimmungsreichen Zwieſprache zwiſchen dem Pro-
feſſor ind ſeiner ſchwärmeriſchen Tochter, und im dritten der
nicht ühlen Zurechtweiſung des alten verknöcherten Haageſtolzes
Profeſſors Turman durch die welt und lebenskluge Brigit
RPömer. Was dazwiſchen als bloßes Füllwerk an derben
Schwankſzenen eingeſtreut iſt, erträgt man nicht immer vhne
leiſe Verſtimmung.

Wohl nicht ohne beſtimmte Abſicht hieß es auf dem Theater
zettel anſtatt Luſtſpiel: Komödie; jedenfalls aber hatte
die Darſtellung Ludwig Maſſon war Spielleiter) mit der
ziemlich ſtarken Hervorkehrung der gröberen Schwankſtimmung
des Stücks den größeren Lach- und Publikumserfolg für ſich,
verſündigte ſich dadurch aber doch vielfach auch an manchem
Wertvolleren und feiner Heiſtigen, das nicht entſprechend zur
Geltung kam. Dieſer Auffaſſung gemäß war auch der Tygeſen
Hans Friedrichs anfangs etwas zu ſehr auf den herkömm-
lichen Typus des polterhaften, nervös-zappligen Profeſſors an-
gelegt, und erſt nach und nach trat die überſtürzende Beweg-
lichkeit und ſprudelnde Redſeligkeit mehr hinter eleganteren,
auch etwas von dem hervorragenden Forſcher und Gelehrten
verratenden Formen und dem menſchlich-wärmeren Empfinden
des Vaters und Gatten zurück. Mit Frau Karen fand ſich
Trude Tandar recht annehmbar ab, nur hätte ſie gut ein
jrenig weicher, ſanfter, fraulicher ſein dürfen. Der verſtandes-
klugen Birgit Römer, die „zu leben“ weiß, war Henrioette
Troe ger die geeignete Vertreterin, ein reizender Backfiſch
Jrma Grawis Helga, für den Junggeſellzn Profeſſor Tur-
man Eugen Teuſcher der geeignete Mann. In der alten
ſchnubfenden Matrone Malla Rambäck und dem Dienſtmädchen
Ane ſtellten Dora. Deb i. d e und Gertrud Sarno zwei pracht-
volle Geſtalten von ürkomiſcher Wirkung auf die Bühne, und
einen jungen Maler gab Kurt Wilcke angemeſſen.

Die Kürzung der beiden reichlich langen Pauſen dürfte der
Wirkung des Stücks ſicher keinen Abbruch tun
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e Wezgon überaus

Riesiger ERrſoig der alldelnedten

Dresdner viktoria-Ssänger
O Doutsehklands beste Herren Oosellsohst.

Glänzender zeitgemäaser Spielplan
In der Heimat gibt's ein erseh'n!
Dar hblaue Junge

Die Fihukönigin. Alles im Butter.Binsam Haus im Tammenwald. Leutnant v. Puioie.
Die glänzende Offizier Stollvertreter.

Dieser vrilante Spielplan erweekt a.
Vorzugskarten r

s n
Lichtspielhaus

Alte Promenade IIa. Fornspr 5788.

Der Liebling des Publikums
Henny Pörten
„er Buf der biebe

Großes Prama in 4 Akten.
Veorfährung: 410 650 960 Uhr.

Ein helles Mädchen
Reizendes Lustspiel mit Erika Gläesner.

Vorführung: 530 840 Uhr.

Freikarfenans e v Gültigkoit.

S
S

2

m Andrange zu Abend-
vorst ellungen wird höfliehst gebeten neoh Möglich-
reit die Nachmittags Vorstellungen zu deeuehen.

Cheater

Leipzigerstrasse 88. Fernspr. 1224.

FPantastisches Drama in 4 Akten von Robert Reinert.

a Drelmäderihuus.

reMuſik x 623 wbearbeitet von h erh.
Freitag den 8. Dezember 1916:

und Liebe.

Munehen 759 Landwehrstr. 44

A. Rein,

Strickwolle und
kauft

können laden werden
3108]

20 bis 30 Fuhren Lehm

der Plätze
und

Vorverkaufs-
ſtellen wie bekannt.

Militärpersonen vom
Feldwebel abwärts an

der Abendkasse ermàssigte
Preise. 8105

an

Vertährung: 510 730 9560 Dnr.
3110

2Ein hellos Mädchen
Reirendes Lustspiel mit Erika Gläcaner.

Wäschefabrik
Adel Sternfell
Halle, Grosse Ulrichstrasse 45, I.

Grosse Auswahl z
T praktischen n
Weihnachtsgaben
für Damen, Herren u. Kinder.

Gute alte Qualitäten zu noch
sehr vorteilhaften Preisen.
Besonders günstiges Angebot!

Unterroöoke
aus guten TuohenFarben von M. G. 50 an.

Ohne Bezugschein:
Tischtücher, Tafelgedecke,
Teegedecke, Kaffeedecken,

Servietten, los
allerbheste Fabrikate, nioderoe Preise.

kum wird erſncht, abgezähltes Gel

verwaltung vom 11.

werdsmäßigen An und

S

3109

C. F. Ritter, Hal
mm m

iel waren Weihnachten

Trotz aller Schwierigkeiten ist es der Spielwaren Industrie
gelungen, Neuheiten in überraschend großer Zahl zu bringen.
Unsere Ausstellungen sind reichhaltiger als je in Priedens-
zeiten, schon zu den kleinsten Preisen werden gute, haltbare
Spielwaren angeboten.
wert. Trotz unserer niedrigen Preise gewähren wir nach wie
vor 5 Prozent Rabatt in Marken des Rabatt Spar- Vereins.

Weihnachts-Preisliste wird auf Wunsch zugesandt.

aus

Baldiger Einkauf ist sehr empfehlens-

G. m. b. H. Sonntagsle, Leipzigenstr. 90.
geöffnet.

Sbbeltranoporte 27 und h ra. d. ehe 2888] May Torſtraße 29.
Amtliche Bekanntmachungen.

Um den vielfach eintretenden Waßerverluſten infolge von Un-
dichtheiten an den Zapfhähnen und den Spüleinrichtungen für Kloſetts
und Bedürfnisanſtalten nach Möglichkeit zu Wuerg iſt eine Nach
prüfung aller dieſer Anlagen angesrdnet worden. Wo ſich erhebliche
Undichtheiten ergeben, wird eine Adſperrung der Zuleitung vor
genommen werden, bis die Jnſtandſetzung erfolgt iſt.

Wir empfehlen, für ordnungsmäßige Juſtandhaltung der Haus
waſſerleitungen insbeſondere der Kloſett-Spüleinrichtungen ſogleich
beſorgt zu ſein, ſodaß

den 5. Dezember 1916. Der Magiſtrat.
Der Verkauf der der Stadt überwieſenen Gier wird am

Donnerstag den 7. Dezember 1916 von 8 dis 12 Uhr vormittags
und von 2 bis 6 Uhr nachmittags in der Talamtſchule fortgeſetzt.

Als Käufer werden die Jnhaber der neuen Lebensmittelſcheine
mit den Nummern 24001 bis 27000 zugelaſſen.

An jeden Haushalt werden ſoviel Eier verabfolgt, als
der Zahl der anf dem nennen Lebensmittelſchein aufgeführten
Haushalts angehörigen entſprechen.

Der BVerkanfspreis beträgt 34 Pfennig für das Stück. Beim
n vorzulegen. Das Publi-
(vor allem Kupfergeld) be

reit zu halten.
Gekochte Eier werden nicht umgetanuſcht.

Haille, den 6. Dezember 1916. Der Magiſträt.
Polizeiverordnung

über den Verkauf von Treibriemenleder.
Auf Grund der 88 5, 6 und 15 des Geſetzes über die a

ärz 1850, ſowie der 88 143 und 144
Geſetzes über die allgemeine Landesverwaltung vom 30. Juli 1883

Verkauf iſt der neue Lebensmittel

wird mit Zuſtimmung des Magiſtrats für den Stadtkreis Halle
folgendes verordnet:

1. Schuhmacher dürfen Leder, das ihnen von Privatperſonen
ur rbeitung angeboten wird und das ſeiner äußeren Beſchaffenzen nach nur von Treibriemen herrühren kann, nur dann entgegen

nehmen, wenn ihnen der Andietende bekannt iſt oder ſich durch
Vorlegung von amtlichen Ausweispapieren einwandfrei ausweiſt.

In jedem Falle iſt Name und Wohnung des Anbhietenden binnen
2 Stunden der Poligei lich anzuzeigen.

en auch für jeden anderen ge
von riemenleder.

udlungen werden, ſoweit nicht eine Beſtrafung
eichsſtraſgeſetzhuches oder auf Grund der Vor

chriften über den vetrieb der Trödier gemäß z 38 in Ver
bindung mit S 148, Abſatz 42 der ung in
kommt, mit Geldſtrafe bes zu 30 Mk. an deren St
Nichtbeitreibungsſalle entſprechende Haft tritt.

Halle, den 21. Rovember 1916.
Die Polizei Verwaltung. Rive.

Von Freitag, den 8. Dezember ds. Js. ab, fallen fort die

P I21 (Nordhanſen--) Sangerhauſen (ab 92) Halle (an 102),
P 124 Halle (ab 35) (an 459) Nordhauſen),
D 159 zwiſchen Halle (ab 29) und Leipzig (an 39)

und der Perfonenzus
438 zwiſchen Leipzig (ab 42) und Halle (an 529).
Halle (Saale), den 3. Dezember 1916.

rwaltung

s 2. Dieje chriften
s 3. Zuwider

We g 259 des

*1140 Köniäliche Eiſenbahn Direktion.

eine Abſperrung nicht nötig wird.

Vergrösserungen
und Colorits

fertigen nach jedem Büäde, zu den bekannt billigeten
2775Preisen, in bester Ausführung

III
Samson COo., o m. b. n,

egenüber dem
aiserdenkmal.

-Poststrasse 910, Etq.,

van Transport J S dArbeiler- Verbande
Halle a. S. e

Laut Beſchluß des Verbands Vorſtands ſoll auch in dieſem
Jahre wieder eine

Ve

1

Weihnachts Anterſtützung
an die hilfsbedürftigen Familien der zum Heeresdienſt eingezogenen
Verbandsmitglieder aus Mitteln des Verbandes gezahlt werden.
Dieſelbe beträgt 4 oder 5 Mark, je nach der Dauer der Mitglied-
ſchaft und wird wie folgt vor ſich gehen:

Montag, 11. Dezember, mit den A E.Diensta 12. 4 n e mangshnqhſtaven H.

Vittwos, 12. bis L.Senneretas. u m. bisreitag, 15. x o S., Soh.. St.onnabend, 16. a a T. bis Z.W Anßer der Reihe wird nicht gezahlt!
Ein Ausweis irgend welcher Art iſt mitzubringen. Aus

zahlungszeit iſt nur an obigen Tagen und zwar je von 9 12 Uhr
vormittags auf unſerem Verbands Büro, Halle, Harz 42/44, W

310Zimmer 21.
Die Verbandsleitung.

NB. Naqhzügler, die an obigen T ni inerkönnen, haben das Recht die ünterſikeung ne vis x b
zu eben Rach dieſem Datum wird ſolche nicht mee grs

We Fetlel, Zimmerklosetts
in allen Preislagen. *113eht am Donnerstag den 7. Dez. 9,m r in Halle e C. Brose, Er. See l.wert zum Verkauf. am Zivilgerichl.Kohlemann, Hohenthurm. eMeie Zeitungen via
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Afraja.
Ein nordiſcher Roman von Theodor Mügge.

Es war Nachricht an den Lyngenfjord gekommen
dlaus Hornemann am Alten krank darnieder läge, und
zogt meinte ſpottend, daßz dies von Gottes Hand ſo geſge ſonſt der Prieſter nicht ermangelt haben würde,
umiſchen.

„Jch beklage es dennoch,“ antwortete Paul, „und wünſche,
e wäre zugegen, damit er ſelbſt ſich überzeugen könnte, da
lles, was geſchieht, nach Geſetz und Recht verläuft. Er
uch einen Brief an mich geſchrieben, wo er Aufſchub und
jcht an den Gouverneur vorſchlägt. Leider bin ich nicht im-
ande, darauf einzugehen, wie gern ich es auch öchte.“
„Und warum biſt du es nicht imſtands?“ fragte da.
„Frage meinen Oheim,“ ſagte er. „Das ganze Land fordert

erechtigkeit, jeder weiß. um was es ſich handelt. Die Finn-
jarken haben ihren Gerichtshof, eine Appellation an den

zouverneur würde überall verdammt und verneint werden.
die r iſt ſo groß, daß man uns als Verräter an
es Landes Rechten und Sache betrachten würde.

„Aber wie kann ein gerechtes Urteil da gefällt werden,“ rief
hanna, „wo, wie du ſagſt, die Aufregung ſo groß und die Er-
itterung ſo allgemein iſt t
Paul zuckte die Achſeln. „Jch würde es aufrichtig be

auern,“ ſagte er, wenn ich glauben könnte, daß ein unge-
echtes Urteil zum Vorſchein käme. Afrajas Verbrechen ſind
edoch ſo überwieſen klar, daß kein Gericht in der Welt ſie
ezweifeln könnte
Verrat, Aufruhr, Mordanfälle und dabei Hexekei und

jeidniſche Greuel!“ rief der Vogt.
Helgeſtad m ſeine Augen auf und grinſte, wie in früheren

ßeiten. „Nuhl“ ſagte er, kommt beſonders darauf an, daß
er Höllenkerl bekennt, wo ſeine Schätze ſind. Kommt darauf
n, aus ihm herauszupreſſen, was wir wiſſen wollen. Denke,
u weißt, Paul, was wir ausmachten. Kalkuliere, wird mein
roſt ſein für alles Weh. das die Schelme mir angetan.“
Dem Schreiber war dieſe Eröfinung unlieb. Er winkte

delgeftad zu ſchweigen und ſagte zugleich: „Wenn er wirklich
Schätze beſitzt. ſo wird er bekennen müſſen, damit ſein Eigen-
um Erſatz für den Schaden leiſtet. Von ſeinem Genoſſen iſt
ohnehin nichts zu bekommen.Helgeſtad ſt ihn lange und hämiſch an. „vBiſt ein kluger
Burſche,“ ſern er, „wirſt feſthalten, was du haſt Haſt Loppen
aben wollen, nimmſt den Balsfjord jetzt dazu. Aber halt
ichtige Rechnung. Paul, richtige Rechnung. Haſt den Dänen

dahin gebracht, wo er iſt, gibt Leute genug, die meinen,
geſchieht ihm unrecht. Pfeifen Vögel umher, ſingen beſondere
ieder. Hat einer mir ein Lied vorgeſungen nuh!“ murmelte
S Kopf ſchüttelnd, „haſt mein Wort, kann nimmermehr
geſchehen.

„Jch denke, wir kennen uns.“ fagte Peterſen. „Keines Vogels
ied kann Mißtrauen zwiſchen uns bringen.“
„Sage mir eines fragte Niels, indem er ſeine Augen groß

aufmachte. „Hat Björnarne niemals mit dir von ihr von
m Mädchen von dem verfluchten Balg geſprochen
„Von Gula nien als Auf mein Wort!“
„Der Prieſter will's behaupten. Sind Stimmen da, die

meinen“ ſein wilder Blick flog über den Schreiber hin,
dann lachte er auf und ſchlug auf den Tiſch. „Jſt höltiſche
ügel! Haben mich gebrandmarkt vor allem Volk! Hat's der
alſche Däne ausgeſchrieen Denke, du haſt ihn, Paul Peterſen,
wirſt ihn nicht laſſen haſt ihn!“

Paul eilte, dieſe Szene zu beenden. Er ſprach ſanft und
beruhigend, hoffte, daß ein guter, ruhiger Schlaf helfen und
ſtärken werde, und überließ Helgeſtad endlich der Sorge ſeines
Onkels und der beiden Jungfranen.

Als er allein dann in ſeinem Zimmer war, ging er auf
und ab, warf ſich in ſeinen Lehnſeſſel und ſprang wieder auf
ndlich ſtand er ſtill und horchte die ſchweren Schritte Helge-

tads wolterten über ſeinem Kopfe. Er ſah hinauf und lachte.
Alter Narr,“ flüſterte er, „du haſt recht. Was ich habe, halte
ch feft, und Rechnung will ich mit dir machen, richtige Rech-
ung. Mein iſt jetzt alles, was du erſpart, erwuchert und
rgaunert haſt. Loppen, der Balsfjord und dein Wunder von

Weisheit und Schönheit, deine Jlda. Was haben ſie dem
Alten zugeflüſtert?* Was hat der verdammte Prieſter ge
chrieben? Ehe er ſich rühren kann, muß alles vorbei ſein.
Und es wird vorber ſein,“ ſagte er, indem er ein Licht nahm

Iund in die Kanglei ging.
Er öffnete einen großen düſteren Schrank, der ſchwarz vor

Alter war, und leuchtete hinein. Allerlei ſchreckliche Jnſtru
mente lagen auf den Vrettern Schrauben und eiſerne Keile,
reſtige Ketten und verſtäubte Schnüre. Endlich nahm er eines
davon heraus, ein breites Eiſenband, das durch ein Gewinde
eng zuſammengepreßt werden konnte.

„Was der menſchliche Geiſt exfinderiſch iſt,“ murmelte er,
„wenn es darauf ankommt, im Dienſte Gottes und der Wahr
heit ſich anzuſtrengen

Er hörte ein Geräuſch, und als er umblickte, erſchrak er.
da ſtand wenige Schritte von ihm.
„Was haſt du da?“ fragte ſie. ehe er reden konnte.
„Ein probates Mittel gegen Falſchheit und Verrat.“
„Das wäre, was du brauchſt,“ antwortete ſie.
„Morgen kann es geſchehen,“ ſagte er.
Sie faltete die Hände wie in Kryber Angſt und ſah ihn

ſarr an. „Jch wi mit dir ſprechen,“ begann ſie leiſe, „es
u

„So komm,“ ſagte er, den Schrank ſchließend. „Wie gern,
mein ſüßes Herz, plaudere ich mit dir.

„Bleib,“ ſprach ſie, „hier zur Stelle ſollſt du mich hören.
Ich habe eine Bitte an dich

„Welche Bitte wäre es. die ich dir nicht gern erfülltel“
Ilda holte tief Atem, ihr Kopf ſchien einen Augenblick

unter der Laſt niederzuſinken, dann richtete ſie ihn hoch empor,
d mehr wie je ſah ſie geiſterhaft in dem ſchwarzen Trauer-

eide aus.
„Rette ihn ſagte ſie, mühſam die Worte vorzwängend,

„rette Johann Marſtrand von der Schmach, die ihm droht, und
ich will dich ſegnen!“

„Wie kann ich ihn retten, teure Jlda?“
„Du weißt, daß er urſſhuldig iſt,“ fuhr ſie fort. „O! bei

Gottes ewiger Gnade tue dies falſche Lächeln ab
c daß auch Afraja die Schuld nicht hat. die du ihm beilegſt.“

das

ſei,
ein

„Jch lege ihm keine Schuld bei,“ ſagte Paul. „Jch will
wenn ſeine Richter ihn losſprechen.“

und die zitternde Be
„Es gibt

ſieudig ſein,
„Du lägſt, du heuchelſt!“ rief Jlda, unwegung ihrer Hände verriet ihre Verzweifſun

r,ein Auge, das in jedes Herz ſieht, es gibt ein das jeden
Gedanken hört. Sieh mich an, Paul, ſieh mich an und richte

er dich.“
„„Das,“ antwortete er, „will ich dir überlaſſen und wie ich

fürchte, iſt dein Uxteil grauſam hart.“
„Nein,“ e. indem ſie ſeine Hand faßte „ich will

bei dir ſtehen, was auch kommen mag. Dienen wil' ich dir,
wie eine Magd. keine Klage ſollſt du hören. Nimm alles
nimm, was ich habe, nimm mich ſelbſt. wann du willſt, ich
bin dein Eigentum. Aber rette den unſchuldigen Mann, rette
ihn! Auf meinen Knieen will ich dir Gehorſam ſchwören

baerens bebend

des flaſſischen Volksblaftes.

Wie e vor ihm kniete, füllten ſich ſeine Augen mit Wut
und Ho „Du knieſt vor mir,“ ſprach er langſam, alls wolle
er ſeine Luſt und ihre Qualen verlängern. „warum knieſt du?
Keine Macht hätte dich beugen könſlen. Sprich die Wahrheit,
ich will ſie hören. Warum kannſt du knieend um dieſen elenden

S K der, dann hobſie beugte den Kopf tief nieder, dann ſie ihn ruhizu ihrem Berlobten auf. „Weil ich ihn liebe!“ antwortete ſie

mit leiſer, feſter Stimme.
„Du liebſt ihn liebſt ihn noch?“
„Noch und immer!“ ſagte iie.
Er biß die Zähne zuſammen und faßte nach ſeiner Seite.
O du edle Seele,“ rief er dar „wie du aufrichtig

ſein kannſt! Du liebſt ihn, liebſt ihn immer! Und wenn du
an meiner Seite liegſt, wirſt du denken, ſeine Arme umfaſſen
deinen Leib.“
„Nein!“ ſprach ſie, indem ſie aufſtand, „mein Elend wird
immer bei dir ſein.“

„Wie leid tut es mir, daß ich es vermehren muß,“ fiel
er ein, „wie bedauerlich wäre es, wenn dein zärtlich geliebter
rund morgen mit dem Zauberer, ſeinem Spießgeſellen, in
Tlammen zum Himmel führe.“

(Fortſetzung folgt.

Emile Verhaeren.
Geboren am 22. Mai 1855 geſtorben am 28. November 1916.

Was man zunächſt noch nicht glauben wollte, hat ſich beſtätigt
Von einem Bahnzuge jäh zermalmt, ſo ging das Leben dieſes
Menſchen zu Ende, in deſſen Dichtung vor zehn Jahren die
Summe unſeres gärenden ſozialen Suchens und Ringens über
wältigend Wort und Bild geworden daſtand. Als ein Welt-
dichter ſtand der fünfzigjährige Verhaeren inmitten unſerer
Zeit: ſein Atem lohte in alle Länder. Die Gegenwart ging
ſchwanger mit erſchütternden ſozialen Entſcheidungen, wer das

empfand, dem war Verhaeren der verbündete
eiſt, in dem die Flammen der Zukunft neues Eiſen ſchweißten.

In der Welt ſchwerer Jnduſtrien war ſein Leben und Weſen
aufgediehen, in dem Lande der Kohlengruben, Hochöfen, Werk-
ſchlote. das ſchon einen Meunier, einen Lemonnier werden ließ.
Wie dieſe das ſoziale Schickſal der proletariſchen Maſſen in
ehernen Geſtalten der Tat mit Meißel und Feder bezeugten,
ſo ſchuf auch Verhaeren aus den kochenden Wogen ihrer Bedeu
tung, aus den qualbeladenen Wehen ihrer Bewegung die großen
Zeichen des Kommenden nach und wie jene drang er als ein
Siegender in die Welt. Wenn die belgiſchen Arbeiter
ihre ſozialiſtiſchen Feiern begingen, ſo war
haerens Dichterwort in ihrer Mitte. Es kam aus der Herdglut
neuen ſozialen Werdens und ſprang in rieſiger Flamme zu den
Arbeitern aller Länder:

Jhr Arbeiter, Millionen, Fiebernde, Gepreßte,
Die ihr, die Stirn vom Wahn nutzvollen Werks umſtrahlt
Als Sieger aufrecht durch die Zeiten ſchreitet,
Jn wieviel Bildern namenloſen Heldentums,

Geſtählter Bruſt, mit wild und ſichern Geſten,
Jn Anſturm, Qual, Triumph und endlicher Gewalt
Fühl ich die Zeichen eures ewigen Ruhms
Jn meinem Jnnern tragiſch aufgemalt!

Jn Belgien reichen Mittelalter und Gegenwart ſich die
Hände: neben dem Mönchtum der Klöſter lebt, ſich die große
Induſtrie des rückſichtslos profitgierigen Kapitalismus aus.
Verhaeren wuchs in der Luft dieſer beiden Mächte. Er war
Jeſuitnzögling und ging in der Glaubenswelt dieſer Sphäre
ſeiner Jugend, der romantiſch umdämmerten Sphäre der Ver-gangendett auf. Dieſer Anfang hat ſeinen Gegenpol in dem

ufgehen des reifenden Mannes in der wildlauten Welt der
neuen großen Städte und großen ſozialen Bewegungen und in
dem Herausgewinnen eines neuen, von aller überlieferten Reli-
gioſitä losgelöſten Glaubensinhaltes für das Leben. Dieſe
Entwicklung vollzieht ſich in den achtziger und neunziger Jah
ren, dieſer Zeit, in der Alt und Neu ſich trennt in den mate
riellen Grundlagen und r Strömungen der Geſellſchaft,
der Zeit, in der Zola und Meunier zur Höhe kommen, um von
Europa aus eine Weltmacht zu werden.

Der Amerikaner Walt Withman war der erſte, der aus dem
neuen Welt und Lebenſchauen heraus zu neuen eigenartigen
Rhyuthmen gelangte, und“ Verhaeren hat dieſe Rhythmen ge
packt, überzeugend wie keiner zuvor. Er packte ſie, weil er ſtark
genug war, das kreißende Leben aus dem Blutgang ſeiner Sehp-
ſuchten und Leidenſchaften heraus zu begreifen. Nicht auf ein
naturaliſtiſches Abſpiegeln der Wirklichkeit geht er aus, das
Thema ſeines lyriſchen Schaffens iſt immer das Handeln eben
dieſer Sehnſuchten und Leidenſchaften des neuen Menſchen, die
in ihm ſelber in Bewegung ſind und ſich ausleben in Welt
bildern, die ſich ihm aus den typiſchen Elementen der Wirklich-
keit in viſionärem Schauen ſelbſtſcköpferiſch geſtalten. So iſt
in ſeinen Bildern alle Enge der Wirklichkeit geſprengt, die
Bilder ſind allumfaſſend, jedes für ſich iſt eine Welt. die zum
weiteſten Fluge Raum gibt, und es iſt ein Stück ſeiner eigenen
Jnnenwelt, das Lie Außenwelt in ihm gebaut hat. Was ſie
ihm ſcheint, iſt ſie in ihm und durch ihn. Was er in einem
Buche über Rembrandt geſagt hat, das gilt auch von ihm ſelber:
ſeine Kunſt will „nichts zeigen als eine Geſamtheit, in der alle
Einzelheiten durcheinander wirken, ohne aber von der trium-
n Jdee ablenken zu können“. Seine Bilder ſind immer
auch Jdee.Umdröhnt und umgrauſt von den blutig aufſchreienden Wir-
beln der Kriegsgegenwart tauchen die Bilder empor, die Ver-

ergreifede, umſpannende Lebensglut in den
neunziger Jahren dichteriſch ſchuf. Die Welt der Städte und
der Maſſen tut ſich auf. Finſter, drohend, lodernd. Die Gruppe
der damals geſchaffenen Gedichte heißt: Verführungen der
Städte. Vorüber treibt der Zug der armen Leute, die Unglück
haben in alle Ewigkeit und ihm nachgraben. Sie wandern aus.
Wohin? Jn die Stadt, die auf ſie wartet, „die Stadt mit apo-
kalyptiſcher Stirn. Dann das Gedicht von Fabriken, den
ſchwarzen Fabriken „die Unendlichkeit des Elends entlang“, in
denen die Tauſende ſorgſam ihre Arbeit verrichten. Als
Sammelſtätte von Laſter und Verbrechen ſaugen die Singſpiel

r

hallen die Maſſen der Städte auf: „eine unerſättlich, unendliche
Menge, eine rote Rebe voll giftigem Saft“ Hinter den
ſchwellenden Farben der Greuel fährt in den Straßen empor,
die Revolte der „endlos anbrauſenden Maſſen des Volkes, das
gierig vegrb

Sie. haft ſteigt der Dichter aus den Wirbeln der Städte
empor. Jn ihrem Kochen wird der Blick der Zukunft klar. Kein
dumpfer Druck hemmt die Gläubigkeit, die das Große ahnt,
wenn die Frage aufſteigt, was werden wird in „der Städte
eiſerner Umklammerung“. Werden ſie ein Vollenden ſchaffen?
Wir, die erfüllt ſind von „edler Wut, alles zu wägen und zu
wiſſen“ müſſen uns begnügen mit dem Gefühl, daß wir „frucht-
barfrohe Luſt“ in uns haben. Jm Treiben der Menge, die um
Befreiung aufſchreit, bewegen ſich Schickſalsgewalten. In der
Menge wächſt die Meſſiaskkraft, die das entſcheidende Tatwort
ſprechen wird. Sie iſt der Boden der Hoffnung. Trotz alle
dem Und mit keuchtender Mahnung ſchließt ein Gedicht, das
die Ueberſchrift trägt „Die Menge“: Jn dieſe Städte ſchließe
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dich ein. mein Herz, um arg un gewaltig zu ſein!
Nun ift diefe Flamme, die ſich ringend ſehnte, „liebend in

ſich die zerſtückelte Maſſe zu vereinen, zu umfaſſen“, grauenvol
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plötzlich erloſchen. Umfaßt von einer Welt voll Kriegl Zer-
ſtückelt von den raſenden Rädern der Maſchine die den Dichter
von Rouen nach Paris führen ſollte! ie Gegenwart ſteigt
herauf, die aus dieſem Menſchen des ſchaffenden Weltfühlens,
den keine Grenzen mehr engten, ein Gefäß ſinnloſen Haſſes,
wie ihn ſonſt nur Enge erzengen kann, machte. Als die deut
ſchen Heere vor zwei Jahren durch Belgien fluteten, iſt er das
Opfer der Vergangenheit des Volksſtammes gewoxden, den ſein
flämiſcher Name bezeugt. Daß er franzöſiſch Partei nahm,
iſt bei ihm, deſſen Kunſt mit dem Werkzeug der franzöſiſchen
Sprache ſchmiedete, immerhin zu begreifen. Nur aus dem
Geiſte ſeines Denkens und Schaffens, das nach einigender Welt
kultur begehrte, begreift es ſich ſchlecht, und wie ein glühender
Pfahl brannte ins Fleiſch, daß dieſer Mann ſich zu denen
ſchlug, die das ſchlimme Gewächs der belgiſchen Greuelanklagen
gegen Deutſchland förderten. Statt ſich menſchlich ſtark über
dem Chaos zu halten, ließ ſeine Leidenſchaft ſich in den toben
den Strudel reißen, warf die Liebe zu Deutſchland gegen blind-
wilden Haß von ſich und verbrauchte ihr hohes Gut, ſtatt es für
die größere Zeit neuen menſchheitlichedlen Ringens und
Bauens klar und groß zu erhalten. Aber nun hat auch ihn die
Zeit des Weltwirrſals ſtumm werden laſſen. Das Buch ſeines
Lebens fiel zu, und die Zeit bricht für ihn an, die nur das
Beſte und Mächtige ſeiner Kraft gelten laſſen und kennen wird.

Vor ſeinem Wege wölbte ſich das berauſchende Ziel, das er
mit den Worten zeichnete: „Die neue Formel finden für die
neue ZJeit.“ Jn dieſem Ziel ſtieg Verhagerens Dichtung auf zur
Weltdichtung, in ihm wird ſie es nach Jahren der Zerriſſenheit
wieder ſein und bleiben. In dieſen Tagen, wo des Dichters
zerſtörter Leib auf der Bahre liegt, und von nun an wieder
immer ſei nur der Verhaeren für uns lebendig, der den neuen
h r der Arbeit in das hoffende Herz unſeres Weltwollens
flutete:

O, dieſe Arbeit, wie ſie finſter, zäh und raſtlos wütet,
Jn Land und Meer und in der Erde Eingeweid e.
Das einzige, das unſere Welt, die ſich in Länder ſcheidet,
Noch ehern wie ein Rieſenring zuſammennietet!
O Mannestaten, viel vergeſſen, kaum genannt,
Millionen Arme und nie träger Hände,
Und alle ſie, vom einen bis zum andern Ende
Zu einem einzigen Willen ſiegreich angeſpannt:
Dem alten Weltall nun das Siegel irdiſcher Gewalten
Feurig und rot auf die beſiegte Stirn zu drücken,
Flüſſe zu trocknen, Berge zu verrücken
ünd alle Ordnung, rings in Meerund Land.
Nach einem neuen Willen zugeſtalten.

Fr. D.

Kleines Feuilleton.
Die Feſtung Bukareſt

iſt die Schöpfung des belgiſchen Feſtungsbaumeiſters Brial-
mont. Als Rußland 1877 ſeinen Eroberungskrieg eröffnete
„um die Balkanvölker von der Türkenherrſchaft zu befreien
und endlich das ruſſiſche Kreuz ſtatt des Halbmondes über
Stambul aufzurichten, mußte ſich, wie Oberſt a. D. Jm-
manuel in einer Schilderung der Feſtung Bukareſt bemerkt,
das Fürſtentum Rumänien notgedrungen den Ruſſen an
ſchließen, ihnen den Durchzug geſtatten und neben ihnen vor
Plewna kämpfen. Als Lohn ging freilich Rumänien als ſelb
ſtändiges Königreich aus dem Kriege hervor, war aber ge
zwungen, das wertvolle Beßarabien mit der Donaumündung
an Rußland abzutreten und dafür die Dobrudſcha zu nehmen.

Deshalb ſchuf König Karl nach dem Berliner Frieden ein
rumäniſches Feſtungsnetz mit der Front gegen Rußland.
Brialmont ſtand damals. auf der Höhe ſeines Ruhmes. Er
brachte für Rumänien genan die gleichen Grundgedanken zur
Durchführung, wie er ſie in Belgien verwirklicht hat. Was
Antwerpen dort war, ſollte hier Bukareſt werden: die un
geheure Lagerfeſtung zur Aufnahme eines Hauptteiles des
Heeres. Entſprechend der belgiſchen Maasfront Lüttich Na
mur wurde die Serethlinie von Braila über Galatz bis Fok-
ſchani angelegt. Die Werke von Bukareſt beruhen auf derzum oöchſtmaß durchgebildeten Ausnutzung der Panzer-
befeſt igung. Die ausgedehnte Stadt hat etwa 860 000 Be
wohner, dazu weitläufige Vorſtädte, mit ihnen zuſammen ein
Weichbild von faſt 80 Kilometern Umkreis. Die Umgebung iſt
völlig flach, keine Erhebungen treten hervor; das Land iſt mit
Dörfern, Fabriken, Häuſergruppen geradezu überſät. Takti-
ſchen Wert haben nur die Waſſerläufe, die ſämtlich in gleicher
Richtung von Nordweſten nach Südoſten zur Donau hin ver
laufen. Die wichtigſten ſind der Ardſchiſch und die t
Briakmont legte 1885 bis 2890 einen Gürtel von achtzehn
Panzerforts an, zwiſchen jedem Fort ein gleichartiges
Zwiſchenwerk. Die Entfernung von Werk zu Werk beträgt nur
ailometer, ihr Abſtand vom Mittelpunkte der Stadt nur
9 Kilometer. Die Geſamtanordnung iſt ungemein gleichmäßig,
ſo daß das Bild der Fortlinie faſt einen Kreis darſtellt. Der
Grundgedanke Brialmonts beruht auf dem Einbau der ſtärkſten
Panzerungen, die nach damaligen Anſchavungen den aller
ſchwerſten Geſchoſſen der Steilfeuerartillerie gewachſen zu ſein
chienen. Drehbare und hebbare Panzerkuppeln, fahrbare
anzertürme, meterdicke Beton und Panzerſchichten ſollten die

Widerſtandsfähigkeit aufs Höchſte ſteigern. Die Feſtung Buka-
reſt iſt ſo ausgedehnt, daß mindeſtens 100 000 Mann zur Ver-
teidigung nötig ſind.

Der letzte Tungnuſe.
Die letzte Volkszählung im Zarenreiche hat einen Bevölke

rungsſtand von 178 378 d Einwohnern ergebeht, von denen
das ſchöne Geſchlecht den kleineren Teil bildet. Man berechnete
in der Tat in allen Gouvernements einſchließlich Finnland
auf 100 Männer 9924 Frauen, ſo daß in Rußland tatſächlich
der Mann auch im rechneriſchen Sinne des Wortes von ſeiner
„Hälfte“ ſprechen kann; nur in den Provinzen Zentralaſiens
iſt das Verhältnis für die Frauen noch günſtiger. Hier kom
men auf 100 Männer gar nur J Frauen. Die behördliche
Klaſſifizierung der zahlreichen Völkerraſſen Rußlands ergibt
manch intereſſante Einzelheit. So erfährt man beiſ ielsweiſe
aus dieſer Aufſtellung, daß die Tunguſen, deren l man
überhaupt nur auf 60 600 bis 70 000 ſchätzt, in Europa nur noch
durch ein einziges Exemplar vertreten ſind.

Zu Hindenburgs Brief.
„Geh, bitte, öffne deine Pforte
und gib mir, was ich haben muß,
du kriegſt ein reſpektables Plus!“

Anreigz, ſo ſchrieb ſich die Methode.

Wir haben's lang' genug getrieben.
Wir wurden Tag für Tag düpiert
und immer wieder angeſchmiert
und ſind der alte Michel blieben.

Furor, räum' auf und ſchwing' den Spaten!
Man wird von ihm ja nicht, man hat

ihn bis herauf zum Halſe ſatt,
den „Reiz“ der Herren Bureaukraten

Ratatöskr (im Simpl.)-



Halle, den 6. Dezember 1916.
Eine Schöppenſtedterei aus unſerem Stadtbad.

Ein eifriger Förderer des Stadtbades ſchreibt uns:
Nicht nur von außen iſt das Stadtbad als ein ſtattlicher,

prächtiger Ban zu bewerten, auch ſeine Einrichtung im Jnnern
ladet in der appetitlichſten Weiſe zur gefälligen Bennszung ein.
Ganz beſonders iſt es das Männerſchwimmbad, das mit Eifer
und Luſt von alt und jung ſtark benutzt wird. Vor Benutzung
des großen, geräumigen Schwimmbaſſins hat jeder Badende die
Verpflichtung, ſich unter einer der zahlreich vorhandenen
Duſchen mit Seife zu reinigen und abzutuſchen. Bei dieſer
Gelegenheit war nun veobachtet worden, daß verſchiedentlich
Seifenſchaum in den Badehoſen hängen blieb und mit in das
Vadebaſſin verſchleppt wurde. Dies war allerdings geeignet,
das Badewaſſer im Baſſin frühzeitiger als ſonſt zu trüben, zu
ſhmutzen und unappvetitlich zu machen. Es wurde nun ange
vrdnet, daß beim Abſeifen die Badehoſen runtergezogen werden
ſollten, damit der Seifenſchaum am Unterkörper keinen Halt
baben konnte. Gleichzeitig beſchloß die Badedeputation, es jedem
BVadegaſte freizuſtellen, ob er mit oder ohne Badehoſe baden
wolle. Dieſer Beſchluß, der ſelbſtverſtändlich unter autorativer
Mitwirkung ärztlicher Kapazitäten gefaßt worden war, war
natürlich die logiſche Folge vom Herunterziehen der Badehoſen
leim Abſeifen und Duſchen des Körpers vor dem Baden. Daß
des Baden ohne Badehoſe außer den hier bereits erwähnten
Vorteilen, noch eine ganze Reihe anderer Annehmlichkeiten
bietet, wollen wir nur noch nebenbei erwähnen. Ohne Bade-
hoſe ſchwimmt es ſich bedeutend angenehmer als mit Badehoſe,
ſchon das vielfach läſtige Rutſchen der Badehoſe hat große Un-
annehmlichkeiten im Gefolge gehabt. Aber auch beim Verweilen
außerhalb des Bades ohne Badehoſe tritt bei weitem nicht ſo
leicht Schüttelfroſt ein, als dies mit angekleideter Badehoſe ge-
ſchieht. Ferner können Badegäſte, die mit Syphilis, Flechte
uſw. am Unterkörper behaftet ſind, überall da. wo ohne Bade-
haſe gebadet wird. nicht am Baden teilnehmen, während das
Baden mit Badehoſe eine Kontrolle nach dieſer Richtung hin
nicht zuläßt.

Jedoch genug der Beiſpiele. Unterſuchen wir nun, wie weit
ron der Vergünſtigung, eventuell ohne Badehoſe zu baden, Ge-
brauch gemacht wurde. Von den Badegäſten, die täglich vor-
mittags das Schwimmbad aufſuchten und durchgängig den
intellektuellen Ständen der Rechtsanwälte, Aerzte. Großkauf
leute uſw. angehörten, wurde aus giebig von der Vergünſti-
gung Gebrauch gemarht, während Badegäſte aus Arbeiterkreiſen
ſich dem demokratiſchen Fortſchritt gegenüber konſervativ ver-
bielten. So konnten wir an einem Volksbade-Abend (Sonn-
abend) bei einer Frequenz von zirka 150 bis 200 Badegäſtenhöchftens 10 BVadende ohne Badehoſe feſtſtellen. Fürwahr ein
klägliches Ergebnis und zugleich ein Beweis, wie ſchwer die
Arbeiter in ihrer Geſamtheit zu freieren ſittlichen Moral-An-
chauungen zu bewegen ſind. Während aus den Kreiſen der

Jntelligenz ſchon vor der offiziellen Bekanntgabe des Ohne-
Badehoſe-Badens ein ſolches verſucht wurde, kam es bei Ar-
beitern vor, daß ſie ſich ſoger weigerten, heim Duſchen die Bade-
hoſen runterziehen und ſich wieder ankleideten und die
Schwimmhalle verließen.

Jn den Wochen, als das Vorſtehende ſich abſpielte, waren
Anhänger der Prüderie (Scheinſit! ſamkeit) jedoch ſtark daran
tätig geweſen, daß das Baden ohne Badehvpſen vollſtändig unter
ſagt würde. Die ſtädtiſchen Behörden, beſonders der Magiſtrat,
wurden von dieſen Dunkelmännern mit Schreiben und Ein-
gaben beſtürmt, es wurde mit Voykott des Stadtbades gedroht
uſw. uſw. Und leider, leider der Magiſtrat hat den
Machinationen nachgegeben. Er bat angeordnet, daß nur noch
mit Badehoſe gebadet werden darf. Damit hat er nicht nur die
reaktionären Beſtrebungen der Finſterlinge und Dunkelmänner
unterſtützt, ſondern er hat die Stadtbad- Deputation in ſtarkſtem
und weiteſtem Maße desavoniert (verleugnet). Und das iſt
geſchehen, trotzdem ſchon ſeit langem in anderen Großſtädten,
wie Nürnberg, Bremen nuſw., ohne Badehoſe gebadet wird. Es
iſt kurz gekennzeichſiet eine Schöppenſtedterei. Die Depu-
tation die legitime Behörde des Stadtbades gibt Ordre,
der Magiſtrat gibt Gegenordre. Es iſt zum Lachen. Wo iſt
Aehnliches ſchon paſſiert? Vielleicht in Schöppenſtedt. Wird
die Bade- Deputation die Konſequenzen ziehen?

Jſt denn übrigens das Baden ohne Badehoſe ein ſo großes
Sittenverbrechen. Jn den nordiſchen Ländern Europas Däne-
mark, Schweden, Norwegen kennt man überhaupt keine Bade-
hoſe, dort wird ſelbſtverſtändlich immer und von jedermann
männlich und weiblich vhne Badehoſe gebadet. Und dabei
hört man ſelten daß dort oben einmal ein Sittenverbrechen
vorkäme, daß eine Weibsperſon geſchändet würde, während bei
uns in jeder Schwurgerichtsperiode ein oder mehrere derartige
Fälle zur Aburteilung kommen. Aber damit nicht genug,
ouch in unſerem Stadtbade wird immer noch vollſtändig nackt
alſo ohne Badehoſe gebaden, nämlich im Friſch- römiſchen
Vade. Was ſagen die Dunkelmänner und Sittlichkeitsapoſtel
dazu? Aber vor allen Dingen, was ſagt der Magiſtrat dazu?
Wird er hier auch anordnen, daß nur mit Badehoſe gebadet
werden darf? Wenn er konſequent ſein will, muß er auch hier
Ja und Amen ſagen. Dann werden et Anhänger der Prüderie
triumphieren. Denn dann haben ſie Halle vor einem Soödom
und Gomorra gerettet. Wir anderen machen da allerdings
nicht mit, denn wir halten's mit dem Spruchlein, das da lautetz

Dem Reinen iſt alles rein,

Neue Bekanntmachungen.
Die Waſſerknappheit veranlaßt den Magiſtrat zu

neuen warnenden Aufruf, der im Anzeigenteil erſcheint.
Treibriemenleder darf hinfort von Schuhmachern und Tröd-

lern nur unter der Bedingung angenommen werden, daß ſie
jeden ſolchen Fall ſofort zur Anzeige bringen.

Eier werden am Donnerstag in der Takamtſchule auf die
Lebensmittelſcheine 24 001 bis 27 000 verabfolgt.

Verkauf von Gänſen. Der Verkauf von geſchlachteten
fetten Gänſen zum Preiſe von 3,75 Mk. pro Pfund auf
dem Schlachthofe wird fortgeſetzt. Beim Kauf iſt der Lebens-
mittelſchein vorzulegen.

einem

Zur Einſchränkung im Gasverbrauch wird uns geſchrieben:
Laut Sekanntmachung vom 5. d. M. iſt durch Beſchluß der
ſtädtiſchen Körperſchaften eine Beſchränkung im Gasverbrauch
angeordnet worden, durch die bezweckt wird, eine vorzeitige Er
ſchöpfung des Gaskohlenvorrats im ſtädtiſchen Gaswerk zu
verhüten und ſo ohne Betriebsſtörungen über die Zeit eines in

Halle und Saalkreis. dieſer Schärfe noch nie dageweſenen ne
zuhekfen. So bedauerlich eine ſolche Maßnahme in dieſer
der allgemeinen Einſchränkungen auf allen Gebieten des Wirt-
ſchaftslebens an ſich unzweifelhaft iſt, ſo wird man die dadurch
verurſachten Unbequemlichkeiten doch nicht überſchätzen dürfen.
Dem Gasverbraucher wird es im allgemeinen bei einiger Auf-
merkſamkeit leicht ſein, ſich var Schaden zu bewahren. Zu-
nächſt bleiben alle dieſenigen, von einer Beſchränkung frei, die
Münzgasmeſſeranlagen benutzen ſowie alle diejenige deren
Jahresverbrauch 250 Kubikmeter nicht überſteigt. Hat der Ver-
brauch des Vorjahres dieſe Menge überſtiegen, ſo wird meiſt
ein Gaskocher oder eine Plätteinrichtung in Benusung geweſen
ſein. Durch Einſchränkung dieſes Gebrauchs wird das erfor-
derliche Drittel leicht erſpart werden können, auch wenn eine
Einſchränkung im Gebrauche der Gasbeleuchtungskörper nicht
möglich ſein ſollte. Jn ſolchen Fällen, wo die Verbraucher erſt
im letzten Jahre an das Gäswerk angeſchloſſen ſind, wird die
Verwaltung den zuläſſigen Verbrauch nach billigem Ermeſſen
feſtſetzen. Der Verbrauch von Gas zu gewerblichen Zwecken
unterliegt keiner Beſchränkung.

verbeſſerung der ſtädtiſchen Marktanlage. Schon immer
wieſen wir auf die Gefahren hin, denen das Publikum beim
Warten in der Talamtſchule dadurch ausgeſetzt wird, daß es
allen Unbilden des Wettern ſchutzlos preisgegeben iſt. Endlich
ſcheint hier Wandel geſchaffen zu wer Es wird jetzt damit
begonnen, auf dem zweiten Hof eine Wandelhalle zu errichten,
t wenigſtens den Wartenden Schutz gegen Regen und er
ietet.

Unſer Vorſchlag, den ganzen Hof zu überdachen, ſcheint alſo
keine Gegenliebe bei dem Magiſtrat gefunden zu haben. Wenn
auch mit dem Wandelgang nicht alle Notwendigkeiten des
Schutzes des Publikums erfüllt werden, ſo iſt es wenigſtens ein
Anfang, dem hoffentlich das Weitere folgen wird.

Auch beſchränkte Elektrizitätslieferung. Vorläufig gilt
dieſe Ankündigung noch nicht für die Stadt, ſondern nur erſt
für den Saalkreis. Dort macht. die Ueberlandzentrale bekannt:
Jm u der Elektriſchen Ueberlandzentrale
Saalkreis Bitterfeld hat ſich der Dreſchbetrieb ſeit dem zweiten
Drittel des November derartig geſteigert, daß der Elektrizitäts
verbrauch um mehr als 50 Prozent gegenüber dem Vorjahre
oder dem Vormonat zugenommen hat. Dem hierdurch ver
urſachten Kohlenmehrbedarf von mehreren Waggons täglich
kann unter den heutigen Kohlenverhältniſſen nicht entſprochen
werden, ſo daß ſich die Verwaltung gezwungen geſehen hat, die
Stromentnahme zum Dreſchen derart zu regeln, daß die
Stromentnahme zu dieſem Zweck in den Vormittags-
ſtunden von 8 bis 1 Uhr durch eine Bekanntmachung bis auf
weiteres unterſagt worden iſt.

Die Petroleumhändler werden erneut darauf hingewieſen,
daß ſie verpflichtet ſind, die bei ihnen eingegangenen Petroleum-
marken wöchentlich in der Sammelſtelle, Wilhelmſtraße 43, ab
zuliefern. Die Ablieferung hat für Mengen von ſiber 100 Stück
gebündelt für jedes Hundert zu erfolgen.

Anmeldungen der Siebzehnjährigen zur Landſturmrolle.
Durch den Aufruf des Landſturms vom 28. Mai 1915 iſt u. a.
die ganze jüngſte Jahresklaſſe des Landſturms 1. Aufgebots
(jetzt Geburtsjahrgang 1899) betroffen worden. Die Verpflich-
tung zur Anmeldung zur Landſturmrolle beginnt mit dem Zeit
punkte des Eintritts in das wehrpflichtige Alter, alſo mit der
Vollendung des 17. Lebensjahres. Diejenigen Wehrpflichtigen,
die bis einſchließlich 30. November 1916 das
i7. Lebensjahr vollendet haben, werden hierdurch
aufgefordert, die Anmeldungen zur Landſturmrolle ſoweit
dies noch nicht geſchehen iſt in der Zeit vom 7. bis 9. De
zember d. J. von 11 bis 1 Uhr vormittags und von s bis 6 Uhr
nachmittags im Polizeidienſtgebäude Dreyhauptſtraße 6, II,
Zimmer 74, zu bewirken. Die nicht in Halle oder den ein-
gemeindeten Vororten (Giebichenſtein, Trotha und Kröllwitz)
geborenen Wehrpflichtigen haben bei der Anmeldung einen
ſtandesanitlichen Geburtsſchein, der zu dieſem Zwecke koſtenlos
erteilt wird, vorzukegen. Für die in Halle oder den früheren
Vororten a Weg genügt jeder andere amtliche Ausweis,
wie Jnvalidenkarte, Arbeitsbuch oder Schulzeugnis.

Militär-Reklamationen. Das Kriegsminiſterium hat durch
Erlaß vom 4. Oktober beſtimmt: Es iſt mit allen Mitteln
darauf hinzuwirken, daß die Liſtenführung bei den Bezirks-
kommandos den tatſächlichen Beſtand der verfügbaren,
alſo abkömmlichen Wehrpflichtigen erkennen läßt, auf die im
Falle des Bedarfs gausnahmslos zurückgegriffen werden
kann. Aus dieſem Grunde muß durchgeführt werden, daß
jeder Wehrpflichtige, der zur Vermeidung eines äußerſten Not-
ſtandes, wozu alle dringenden kriegs wirtſchaftlichen Arbeiten
gehören, vorläufig nicht eingezogen werden kann, auch tatſäch-
lich rechtzeitig reklamiert und zurückgeſtellt wird. Bürgerliche
Verhältniſſeskönnen nur noch in den dringendſten Fällen Be
rückſichtigung finden. Die Durchführung dieſer Beſtimmung
muß bis Ende dieſes Jahres erfolgt ſein. Nach dieſem Zeit-
punkte werden Reklamationen bei der Einberufung oder Ge-
ſtellung grundſätzlich abgelehnt werden. Alle Geſuche
auf Grund häuslicher oder gewerblicher Verhältniſſe ſind ſtets
an den Zivilvorſitzenden der Erſatzkommiſſion zu richten. Aus
genommen ſind Betriebe der Kriegsinduſtrie, deren Eingaben
durch die Abteilung II b (Fabrikabteilung) des ſtellvertretenden
Generalkommandos des 4. Armeekorps bearbeitet und geprüft
werden und unmittelbar dorthin einzureichen ſind.

Der Transportarbeiter-Verband zahlt auch in dieſem Jahre
an die Familien ſeiner zum Heeresdienſt eingezogenen Mit-glieder eine Wkrhnachtsunterſtübung, Näheres hierüber beſagt

ein Jnſerat des Verbandes in unſexer heutigen Nummer. Die
Jntereſſenten, die für die Unterſtützung in Frage kommen,
wollen das dort Mitgeteilte beachten.

Der Bildungsausſchuß erſucht uns, nochmals auf den Licht-
bildervortrag, der morgen, Donnerstag, abend im Volkspark
ſtattfindet, hinzuweiſen. Bei dem zeitgemäßigen Vortrag über
Land und Leute in Rumänien, Bulgarien und Griechen-
land iſt ein quter Beſuch der Veranſtaltung dringend er-
wünſcht. Jm Anſchluß an dieſe Bilder werden noch neue Kriegs-
bilder zur Darſtellung gebracht werden. Für die Märchen-
vorſtellung gelten myrzen, Donnerstag, die weißen Karten,
während die Jnhaber der grauen Karten am Sonnabend Ein-
tritt haben. Wir bitten die Eltern, ihre Kinder hierauf hinzu
weiſen, damit am Donnerstag die Ueberfüllung des Saales
vermieden wird.

Stadttheater. Am Donnerstag kommt die Operetten-Neu-
heit Das Dreimäderlhaus zur 7. Aufführung. Das Werk kann
in dieſer Woche nicht mehr wiederholt werden. Biörnſons
Komödie Geographie und Liebe wird am Freitag zum erſten
Male wiederholt werden. Das reizende Luſtſpiel des berühmten
nordiſchen Dichters verdient das Jntereſſe, das ihm auch in
Halle entgegengebrache wird. Wie bereits mitgeteilt, kommt

Marinev ä eUntenstehender bittet um genaue Adressen von Kameraden
aus Halle und Umgegend, welche zurzeit bei der Marine
Dienst tun, zwecks Zusendung von Liehbesgaben.

Sparmann, 1. Vorsitzender,

2295 Gr. Steinstrasse 47. 7
Filz- und Leder-Schuhwaren

in jeder Ausführung 2500Vorteühafte Preise. Grosse Auswahl.
Im Raufhaus Fl. Elkan,

und J enten T weſer v Se
Bizets Oper Carmen zur erſten Au g unter der en
Direktion. Die Titelpartie liegt in den den von rn eir

oſé wird Herr Strätz und den Eſc o HerrBecker, den Don

e A. Ein Arbeiter erlitt in derStraße einen Krampfanfall und fiel dabei ſo unglücklich auf
ein Kellergitter, daß er ſich erhebliche Verletzungen im Geſicht
et Er- wurde dem Krankenhaus Bergmannstroſt zuge-

t.

Verkehrsſtörnngen. Jn der Magdeburger Straße ſtürzte
das Pferd eines auswärts wohnhaften Spediteurs. s Tier
mußte durch die Feuerwehr aufgehoben werden. Der Straßen
bahnbetrieb erlitt eine Störung von 10 Minuten. In der
Magdeburger Straße riß der Leitungsdraht der Stadtbahn.
An der Ecke der Gr. Brunnenſtraße und Richard-Wagner-
Straße entſtand in einem Straßenbahnwagen r wotargo ſich eine Außerbetriebsſtellung des Wagens erforderlich

machte.
Die Feuerwehr wurde zur Beſeitigung eines Kellerbrandes

nach einem Grundſtück im Steinweg gerufen, woſelbſt vermur
lich infolge fahrläſſigen Nmgehens mit Licht Lattenverſchläge
und eine Kiſte in Brand geraten waren. Nach halbſtündiger
Tätigkeit konnte die Wehr wieder abrücken.

Wem t die Uhr mit Kette? Bei einer der Unter
ſchlagung dringend verdächtigen Perſon iſt eine kleine goldene
DamenRemontoiruhr mit arabiſchen Zahlen, über welchen ſich
ne, ein gelber Metallpunkt befindet, vorgefunden worden. Die
Uhr trägt die Nummer 2848. Der hintere Deckel trägt Blumen-
aravierung. An der Ubr ſoll ſich eine lange feingliedrige gelbe
Kette ohne Schieber befunden haben. Der Eigentümer, oder
wer ſonſt über die Herkunft der Uhr mit Kette Auskunft geben
kann, wolle ſich bei der Kriminalvpolizei, Dreyhauptſtraße
Zimmer 38 oder 40 melden. Dort liegt auch die Uhr zur An-
ſicht aus.

Empfindlichen Verluſt erlitt am Montagabend 247 Uhr vor
dem Laden der Spielwarenhandlung E. F. Ritter die Familie
eines Fernbahnwagenführers. Der Frau iſt ein Portemonnaie
mit 65 Mk. Jnhalt aus der Paletottaſche auf unerklärliche
Weiſe abhanden gekommen. Das betr. Ehepaar wollte mit dem
Gelde Weihnachtseinkäufe für die Kinder erledigen. Vermutlich
hat in dein Gedränge ein Langfinger ſeine Arbeit verrichtet.

Gefunden. Jn der Zeit vom 16. bis 30. November 1916 ſind
bei der Polizei als gefunden abgegeben oder angemeldet wor-
den: 1 Hund (Foxterrier), Sack mit Bleirohren, 1 Gummi-
mantel (Oeljacke),. 1 Klemmer, 1. Damenuhr, 1 Filzhut,
1 Markttaſche mit Jnhalt, 1 Gummireifen von Krankenwagen,
1 Taſchentuch, Handſchlitten, 1 Paar Lederhandſchuhe, 1 Paket
mit Kheidungsſtücken, 1 Damenjacke, 1 junger Wolfshund, ein
Geldtäſchchen ohne Jnhalt, 4 Geldtäſchchen mit Jnholt, 1 Bibel,
1 Kinderumhang und mehrere Schlüſſel. Die unbekannten
Eigentümer werden aufgefordert, ihre Rechte im Polizeiver-
waltungsbureau, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 100, geltend
zu machen.

Ammendorf. Namensänderung. Die Verſchmelzung
der beiden Nachbardörfer. Ammendorf und Beeſen zu einer
großen Gemeinde iſt nun auch beim Miniſterimn beantragtund harrt der Gene on ching jedoch wird von dieſer oberſten

Inſtanz zuvor empfohlen, den Doppelnainen Ammendvorf-
Beeſen zu vermeiden und dem neuen Gemeinweſen auch einen
neuen Namen zu geben. Es iſt bei den Ortsbehörden Stim-
mung vorhanden für den recht bezeichnenden Namen Elſter-
münde.

Allerlei.
Ein entmenſchtes Elternvagr.

lung eines Kindes durch deſſen eigene Eltern kam der Sicher-
heitsbehörde in der Gemeinde Mähriſch-Neudorf zur
Kenntnis. Der Landwirt Jakob Matouſet hielt ſeinen
kleinen Sohn Franz im Hühnerſtall eingeſperrt. Bei
deſſen Entdeckung fand man ihn, mit Stroh notdürftig bedeckt,
im eigenen Schmutze liegend, faſt zu Tode gequält
vor. Der unglückliche Knabe wurde ſofort gereinigt und in
vas Spital gebracht. ſt ar h jedoch ſchon am zweiten Tage in-
folge des erlittenen Martyriums an Entkräftung. Gegen die
Eltern wurde das Strafverfahren eingeleitet.

Bei der Eiſenbahnkataſtrovhe in Ungarn lwurden, wie amtklich
feſtgeſtellt wurde, 656 Perſonen getötet und 150 ver-
wundet. Außer einigen Frauen und Kindern waren die
meiſten Getöteten auf Nrlaub befindliche Soldaten.

Tod in den Flammen. Jn Oſt erfeld geriet eine LUnter-
kunftsbude in Brand, in der zehn Arbeiter ihre Frühſtückspauſe
abhielten. Während ſich neun Arbeiter retten konnten, fand
der 21 Jahre alte Bremſer Peter Kirpenſtein in den Flammen
ſeinen Tod. Das Feuer war durch Ueberkochen eines Teer-
lehälters entſtanden

Briefkaſten der Redaktion.
Friedlich 1917. »Der zukünftige Hauswirt, der erſt im April

1917 das Haus übernimmt, kann am 1. Januar 1917 nur dann
den Mietern kündigen, wenn der alte Hauswirt, den Auftrag
dazu gibt bezw. damit einverſtanden iſt.

Abonnent 1908. Sie können die Stellung wechſeln. Die ge-
nommenen Papiere können vom ſeitherigen Arbeitgeber Jhnen

nicht verweigert werden. Schreiben Sie einmal an das General-
kommando.

A. K. in H. 110. Was der gegneriſche Rechtsanwalt ſagt, hat
eine gewiſſe Berechtigung. Wenn Sie ſchon ſo lange Zeit die
Miete immer im voraus gezahlt haben, liegt tatſächlich eine
„ftille Vereinbarung“ vor. Sie können ſich jetzt ſchwerlich, nach
dem Jhnen die Wohnung gekündigt iſt, darauf berufen, daß das
Geſetz eine andere Regelung trifft Dieſe gilt immer nur,
wenn nichts anderes vereinbart iſt.

Derantwortlich für: Dolitit, Wirtſchaftspolitik und Dartetnachrichten PaulHennig; Anterhaltungsbeilage, el und Allerlei Karl Bock. Zei

ehe m. Ha ee. G. in. b. H., ſämtlich in Halle. e oſſenſchaſtebuch

Raſch und ſicher wirkend bei
Eioht Hexenschuss
Rheuma NMerven- und
Ischias Kopfschmerzen
Aerztlich glänzend begutachtet. Hunderte vonAnerkennungen. Ein Verſuch äberzeugt. n Labielteg ſind in

allen Apotheken erhältlich. Preis 1,40 Mk. und 3,50 Mk. 1138

*112550 Zimmelleute
werden für dauernde Beſchäftigung ſofort eingeſtellt.
1 lſtünd. Arbeitsz., auch Sonntag. Verpfl. vorh.sulid Abteht. Kuh Aer

Lumpen, Knochen, Eisen m2526 hetane, Papier kauft 5 Zahnpraxis Zimmermann,

dole in. u e MAog u 24 hpt. Tol. 4830.d

(am W -121/2 u. 3-5.

Bekanntmachung.
„Durch Beſchluß der ſtädtiſchen Körperſchaften vo /5chiuz m 4./5. Dez.1916 wird mit Wirkung vom heutigen Tage die zu Leucht Koch

und Heizzwecken abzugebende Gasmenge auf des Verbrauchs in
i en n 78 r beſchränkt. Das über dieſe Menge

imene Gas wird ſtott mi it 42 Pf. für 1 ebmre S v ſtatt mit 14 Pf. mit 42 Pf. für 1 e
Bei Jnhabern von Münzgasmeſſeranlagen und ſolchen Gasr n d reden 250 h Wiche nberigca, tritt

)öhung erſt bei Ueberſchrei s letz esderbee d 3 ſchreitung des letzten vollen Jahre
e Peſtimmungen gelten zunächſt bis zum-15. Januar 1917.im of atlhen Jrlereſſesepſwaſ r in ihrem e m

ſich im Gasverbr it wie irgenmöglich zu beſchränken. auch. fo weit wie irs
Halle, den 5. Dezember 1916. Der Magiſtrat.

Eine unmenſchliche Behand,
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